
        
            
                
            
        

    
	Ich war gerade so richtig in Gedanken
Nur noch 3 Wochen dann geht es endlich nach Spanien. Ich konnte es kaum noch abwarten bis es endlich soweit sein wird. Ich und mein Vater wollten das erste mal gemeinsam mit dem Flugzeug nach Spanien reisen. Das Jahr davor sind wir mir dem Bus gefahren, das war aber eine echte Tortour, auch wenn damals noch unten im Bus rauchen erlaubt gewesen ist und oben drüber die Nichtraucherplätze zu finden gewesen sind.
Die knapp 24h Fahrt wenn alles klappt (bei uns hat es gut 36 Stunden gedauert wegen defektem Bus) sind wirklich hart an der Grenze. Seit dem meine Mutter gestorben ist, machen mein Vater und ich öfters diese Reisen einmal im Jahr und ich freue mich immer sehr drauf. Auch dieses mal sollte es nach Tossa de Mar gehen, einem kleinen verschlafenen Fischerdörfchen nur wenige KM von Lloret de Mar der Hochburg der Schüler entfernt. Wenn man also etwas Spass haben wollte dann musste man nur zum einsamen Strand gehen und auf das Boot warten was einen 20 Minuten später direkt an der Playa von Lloret de Mar ausgespuckt hat. Perfekt.
Ich war gerade so richtig in Gedanken versunken als mein Handy klingelte. Ja?
Es war die Mutter eines sehr guten Freundes von mir. Michael steckt in der Klemme, er ist mit dem Auto nach Spanien gefahren und kann nicht wieder zurück fahren da er sich den Fuß gebrochen hat. Die Mutter bot mir an ich könne mit dem Bus runter fahren und mit ihm und dem Auto dann wieder zurück. Sonst gibt es niemanden der derzeit frei hat wie ich (Sommerferien) und ihn dort abholen könnte. Das Auto möchte er ungerne dort unten stehen lassen. Da ich schon immer verrückt gewesen bin habe ich nach Rücksprache mit meinem Vater auch sofort zugesagt. Fahre ich halt einfach mal kurz mit dem Bus nach Spanien runter, eine Nacht und dann wieder zurück.
Es war Montag und ich wartete gespannt in Hannover am Hauptbahnhof auf den Bus der bald eintreffen sollte. Dank Sitzplatzreservierung war es zumindest so das ich Problemlos einen Raucherplatz ergattern konnte und das sogar an einem Tisch, so das man sich etwas entspannen konnte. Der Bus war sogar fast pünktlich aber es war nicht wirklich viel los. Ich ging davon aus das wohl in Dortmund am letzten halt bevor es nonstop nach Lloret geht, die letzten Partygänger zusteigen würden. Im Bus selbst waren soweit ich erkennen konnte nur normalos. Nichts wirklich aufregendes wo ich gesagt hätte, wow schau dir den mal an oder nicht ganz mein typ aber okay, nein es war wirklich nichts los dort. Das hat mich schon ziemlich enttäuscht und so bin ich auch schnell eingeschlafen.
Gegen frühen Abend sind wir dann endlich in Dortmund angekommen und mit einem Ruck kam der Bus zum stehen. Schnell mal raus und die Beine vertreten war meine Devise und da entdeckte ich ihn auch sofort. Er war vielleicht 18 oder 19 also genau in meinem alter. Er stand mit einem „normalo“ und seinem Koffer an der Bahnsteigkante und wartete drauf das es losgehen konnte.
WOW er hat mich angelächelt das geht schon mal gut los dachte ich. Sein Freund Sven so hieß er war aber überhaupt nicht mein Typ eher so der Macho würde ich sagen. Markus unterhielt sich gerade mit der Reiseleitung und schien nicht sonderlich begeistert zu sein aber ich habe nicht mitbekommen um was genau es ging. Enttäuscht war ich nur weil er mit seinem Freund nach Oben gegangen ist. Ich hatte Hoffnung das er sich unten bei den Rauchern einquartiert hätte, wo ich ihn die ganze Fahrt über beobachten könnte. Naja was solls kann man nicht ändern.
Wir waren vielleicht 30 Minuten schon wieder auf der Autobahn unterwegs da bemerkte ich ihn. Er stand auf dem Gang neben mir und hatte sich eine Zigarette angezündet. Er lachte mich an und ich habe einfach zurück gelächelt. Er erzählte mir auch sehr freimütig sein Kumpel habe vergessen für Raucher zu reservieren und jetzt ist er dazu verdonnert da oben bei den Nichtrauchern rum zu hängen was ihm nun wirklich nicht gefällt. Als er aufgeraucht hatte, verabschiedete er sich mit den worten dann bis zur nächsten Zigarette. Ich konnte es kaum abwarten. Nach einer gefühlten Ewigkeit kam er dann wieder herunter und stellte sich neben mich in den Gang hinein.
Ich genoss seine Nähe und vor allem die Unterhaltung aber da kam schon die Reiseleiterin.
Sie können hier nicht im Gang stehen, wenn sie keinen Sitzplatz haben muss ich sie bitten wieder nach oben zu gehen. Ich war geschockt, was soll das denn jetzt hier.
Ich habe sie nur angesehen und gesagt er kann sich ja auf meinen Schoß setzen wenn sie das so wollen. Ja das währe ausreichend für die Sicherheit. Ich habe ihn nur angeschaut und er meinte, na wenn das so gewollt ist und setzte sich direkt auf meinen Schoß ich dachte schon gleich dauert es nicht mehr lange und er merkt das etwas hartes da im Weg ist aber ich konnte mich zum Glück beherrschen. Aber ich war glücklich und jedes mal wenn er wieder vorbei kam dann setzte er sich und ich nahm den Arm um seine geile Brust als wenn ich ihn fest halten würde. Aber in Wirklichkeit wollte ich nur seine Brustmuskulatur fühlen während er auf meinem Schoß gesessen hat. So kann die Fahrt doch gerne weiter gehen.
Gegen Mitternacht dann endlich haben wir die französische Grenze erreicht und wir haben auf einem Rastplatz angehalten. Die meisten haben geschlafen aber er und ich sind sofort raus gestürmt. Er meinte er muss mal pissen und hat sich auf den Weg zum Toilettenhäuschen gemacht. Also ich hinterher. Es roch wirklich nicht angenehm in dem Häuschen und ich sah ihn in einer Kabine stehen, die Tür stand komplett offen. Als ich vorsichtig näher kam bemerkte er mich und sagte, sieh dir mal diese Franzosen an.
Wie soll man denn hier Scheißen. Die haben ja nicht mal eine Kloschüssel nur ein Loch im Boden. Ich stimmte ihm zu und ging nach draußen weil Pissen wollte ich bei dem Geruch erst recht nicht. Da es dunkel war ging ich nur ein paar Schritte und stellte mich in die Nähe eines Baumes. Es war wirklich sehr dunkel aber immerhin konnte man noch Umrisse, Schatten und einige Kleinigkeiten Erkennen durch die Orange Braunen Straßenlaternen die ein komisches Licht auf die Szenerie frei gaben.  Ich packte meinen Schwanz wieder ein und drehte mich um um zu gehen.
Etwa 3m hinter mir, stand Markus und war fröhlich am Pissen. Oh mann ich hatte einen vollen Blick auf seinen Schwanz der sich im Licht leicht abgehoben hat. Ich muss ausgesehen haben wie ein Zombi denn ich stand maximal noch 1.5 Meter vor ihm und starrte ihm auf seinen schlaffen mindestens 18cm grossen und dicken Schwanz. Ich bemerkte es überhaupt nicht aber ich war auch nicht in der lage einfach weiter zu gehen bis er fragte ob ich noch nie einen jungen beim pissen gesehen habe. Geistesabwesend sagte ich nur doch klar aber nicht mit so einem Riesenschwanz. Wenn er mich hätte genau sehen können hätte er gewusst wie rot ich geworden bin aber er ließ sich nichts anmerken, schüttelte ein paar mal ab und zwängte die Wurst wieder in seine Hose. WOW was für ein Schwanz war das, einfach unglaublich.
Als er das nächste mal zum rauchen sich auf meinen Schoß gesetzt hatte, lächelte er nur verschmitzt und tat so als würde er nichts bemerken. Ich selbst dachte, ich muss verrückt werden.
Da kam ein andere Fahrgast aus dem BUS WC und meinte das ding ist kaputt. Nach dem die Reiseleitung auch noch einmal geschaut hatte, musste das WC geschlossen werden und das obwohl wir noch mindestens 12 Stunden Fahrt vor uns haben werden. Ganz toll. Also wurde der Busfahrer angehalten zu jeder vollen Stunde auf einen Rastplatz oder Parkplatz zu fahren damit die, die mussten sich erleichtern können. Das bedeutet auch ich habe evtl. noch einmal die Chance mich ihm etwas zu nähern. Geil 😉
In den nächsten Stunden haben wir viel über ihn geredet, ich habe von ihm gehört das er eine Freundin zuhause hat, sein Kumpel ebenfalls, mit dem ist er aber nur hier weil so das Zimmer günstiger ist sonst hat er mit ihm nicht wirklich viel zu tun. Während der Pausen bin ich immer wieder raus gegangen aber es ergab sich irgendwie nie wirklich die Gelegenheit ihm noch einmal auf den Schwanz zu schauen. Entweder machte er es extra oder er hatte sich an die Toilettenhäuschen jetzt gewöhnt zumindest pinkelte er nicht mehr draussen.
Als wir gute 3 Stunden vor Lloret gewesen ist machte der Busfahrer eine durchsage das wir gleich auf einen großen Rasthof fahren würden. Dort müsste er 1 Stunde pause einlegen. Dort währe das essen aber sehr teuer dafür könnte man dort aber im Internet surfen oder Duschen gehen. Ja Duschen das währe jetzt keine schlechte Idee gewesen. Ich wollte Markus fragen ob er nicht auch duschen geht, vielleicht habe ich Glück und es sind Gemeinschaftsduschen aber er kam bis zum rastplatz nicht mehr herunter. Misst. Hochlaufen wollte ich auch nicht, zum einen wusste ich ja nicht mal wo er da sitzen sollte noch wäre das eine gute Idee gewesen ihm vor dem Freund dann zu fragen ob er nicht auch Duschen gehen will.
Nein lieber nicht. Ich holte also mein Handtuch und Duschzeug aus meinem Handgepäck, denn viel mehr hatte ich auch nicht eingepackt und machte mich auf den Weg zu den Sanitären einrichtungen. Dort musste man eine Münze haben und leider hatten sie nur Kabinen und keine Gemeinschaftsduschen naja egal. Markus ist eh nicht dabei. Ich lief also schon ziemlich bedrückt Richtung Gasthaus wo man die Münzen kaufen konnte für den Eingang.
15 € duschen, wow das war nun wirklich sehr teuer finde ich und überlegte noch ob ich nicht bis Lloret warten sollte bis ich im Hotel bin da legte Markus mir die Hand auf die Schulter und meinte, Wow das ist wirklich teuer nur für das Duschen. Ich konnte ihm nur zustimmen und war schon drauf und dran einfach um zu kehren zum Bus zurück da sagte er: Letzte Nacht hast du mein bestes Stück eh schon gesehen, da währe es doch kein Problem wenn wir uns einfach eine Dusche teilen würden oder?
Mir Schoß das gesamte Blut in den Kopf hatte ich das Gefühl und sagte bevor ich auch nur nach denken konnte, ja klar kein Problem. Gut er ging und kaufte für uns die Münze. Kommst du endlich? Ich war immer noch neben der Spur, ich sollte mich jetzt vor diesem Kerl ausziehen mit dem Pferdeschwanz? Ich trottete hinterher und meine Knie wurden immer weicher. Das konnte ich nicht bringen, er war nicht mal nakt und ich hatte schon so einen Steifen in der Hose das ich dachte die Platzt gleich, so kann ich mich auf keinen Fall ausziehen vor ihm. Ich muss mir irgendwas überlegen aber was nur. Er nutzte die Münze und öffnete eine der Kabinen. Viel Platz war dort nicht eine Art vorraum von 1×2 metern + die Dusche die aber rechts abging und ein wenig versteckt war. Wenn er dort drinne stand würde er mich nicht sehen können.
Wir gingen also hinein und er fing auch gleich an sein Hemd aus zu ziehen. Ich sah ihn nur von Hinten aber konnte genau erkennen das er kein Gram Fett zu viel hatte an seinem Körper. Die leichten Musikeln konnte man ganz genau erkennen. Auch von Haaren war dort nicht der Ansatz zu erkennen. Als er sich an der Hose zu schaffen machte, drehte er sich um und sagte nur, nun mach schon wir wollen für das Geld doch wohl so lange wie möglich auch die Dusche benutzen oder?
Ich schluckte aber da htte er schon die Hose unten und stand in Boxershorts vor mir. Ein Atemzug später stand er ganz nakt da und sein Hammer hing gefühlt bis zu den Kniekehlen durch. Beeil dich sagter er nur und verschwand um die Ecke und ich hörte das Wasser laufen wie er es eingeschaltet hat. Verdammt was mach ich jetzt nur. Ich zog mich erstmal bis auf die Unterhose aus, unmöglich ich hatte voll das Zelt das kann man nicht verstecken. Keine Chance. Also runter mit der Unterhose, der Schwanz Stand komplett waagerecht ab. Nungut dachte ich, mehr wie weg laufen kann er ja nicht und ich kann ihm ja erzählen wenn er fragt das ich lange nicht mehr habe und das er ja auch nicht ganz steif ist sondern nur ein kleines bischen.
Ich ging also um die Ecke und dort stand er. Leicht breitbeinig mit dem Rücken zu mir war er dabei seinen Oberkörper und seinen Schwanz ein zu seifen, das konnte man genau erkennen. In dem Moment dreht er sich um während ich ihm noch auf den knackigen Arsch starre und mit einmal habe ich genau seinen Schwanz im Vordergrund. Er ist wirklich so groß wie ich ihn heute Nacht in Erinnerung habe. Es war keine Einbildung und er wurde auch nicht grösser mit jedem Gedanken dran, nein ich habe nicht übertrieben.
Hast du heute noch was vor oder warum hast du einen kompletten Steifen fragte er mit einem leichten lächeln. Ich wurde rot und stotterte nur, nein der ist nur leicht steif das ist einfach weil ich so lange nicht mehr abgespritzt habe. Er kam einen Schritt auf mich zu und bevor ich überhaupt nach denken konnte packte er meinen Schwanz mit einem Festen Griff, bewegte dabei die Hand 2-3 mal vor und zurück und sagte nur, der ist nicht leicht steif der ist Hart wie Stein. Ich war sowas von perplex das ich gar nicht wusste was ich sagen sollte da hatte er mich schon unter den warmen Strahl der Dusche geschoben was meiner Latte auch nicht geholfen hat sich zu beruhigen. Hatte er mir wirklich eben gerade an den Schwanz gepackt? Ich war völlig verwirrt und es setzte eine Trotzreakion ein und ich sagte zu ihm. Meiner ist nicht so groß wie deiner, vielleicht sogar nur die hälfte aber dafür wir meiner Steinhart. Ich starrte ihn an und wusste nich was jetzt kommen würde.
Ein lächeln begann sich auf seinem Gesicht ab zu zeichnen und er meinte nur, keine Bange auch wenn er so lang ist und noch etwas zulegt wenn er steif wird auch meiner ist dann Steinhart, kannst du meine Freundin gerne fragen. Das hat gesessen. Wie ein Blitz durchzuckte es meinen Körper. Freundin, er hatte wieder von seiner Freundin gesprochen.
Hörzu, du bist wirklich nett und man kann sich gut mit dir unterhalten und so und ich habe auch kein Problem damit das du auf meinen Schwanz starrst, das bin ich gewöhnt das er auffällt also entspann dich. Aber ich bin absoluter Hetero, da wird heute nix laufen zwischen uns sorry.
Jetzt war es an mir die Schultern fallen zu lassen. Er hatte es erraten, er hatte es sogar angesprochen, er hatte alles Zerstört was ich mir in meinen Gedanken so aufgebaut habe. Wenn du mir einen Blasen willst oder mir einen Runterholen willst meinetwegen aber rechne nicht damit das ich mich in irgend einer Form revangieren werde okay?
Jetzt war ich baff gewesen. Er hatte mir echt gerade angeboten das ich seinen Schwanz blasen darf bis zum Ende das er mir ins Maul Wixen will dabei.
Los mach, bevor ich es mir anders überlege und jetzt lutsch meinen Schwanz du notgeile Sau. Er drückte meinen Kopf nach unten so das ich gar nicht anders konnte als auf die Knie zu gehen. Ich liebte es wie er mich benutze oder es versuchte. In meinen Augen habe ich ihn benutzt und genau das bekommen was ich wollte, seinen dicken, fetten Schwanz in meinem Mund. Meine Zunge umkreiste seine Spitze fast schon hart und gierig, auch die grösse war mir in diesem Moment völlig egal ich wollte ihn einfach nur im Mund spüren, spüren wie er steinhart wird, sehen wie die Adern hervor quellen und die Lust in seinem Gesicht zu erkennen ist. Ich lutschte wie in Trance. Nach einer gefühlten Ewigkeit merke ich, wie er meinen Kopf mit beiden Händen wie in einem Schraubstock fest hält und seinen Schwanz bis zum Anschlag reindrückt in mein Maul.
Ich hab das Gefühl ich kriege keine Luft mehr. Dann höre ich ihn keuchen nimm das du geile Sau und er sprützt die erste Ladung in meinen Mund. Ich hab kaum die Möglichkeit das runter zu schlucken da kommt schon der nächste Liter so fühlt es sich an. Jetzt gibt es auch bei mir kein halten mehr. Nicht einmal berührt aber mein Schwanz fängt einfach an zu zucken und in 3 oder 4 harten Stössen entlädt sich der Schwanz und das Sperma klatscht gegen die Wand.
Jetzt lässt er auch meinen Kopf los und zieht langsam den Schwanz aus meinem Mund. Was für ein geiles Gefühl. Ich bin einfach nur Glücklich und Strahle über beide Ohren. Als ich wieder aufstehe ist er mit dem Duschen fast fertig und sagt zu mir nur, dusch dich mal ab du bist ja voller Sperma. Lächelt und geht zum Vorraum.
Ich genieße das warme Wasser, als ich endlich aus der Dusche raus komme ist Markus aber schon nicht mehr da. Im Bus sehe ich ihn dann wieder als er wieder zum Rauchen kommt, kurz bevor wir in Lloret ankommen. Ich traue mich überhaupt nicht ihn an zu schauen geschweige denn eine Konversation mit ihm zu führen.
Ich hab das gefühl alle um mich herum können sehen was ich gemacht habe. Aber ihn scheint das nicht gestört zu haben. Er steht nur extra langsam auf, beugt sich zu mir herunter und flüstert mir ins Ohr. Danke war geil.
Leider habe ich ihn danach nie wieder gesehen aber in meinen Gedanken da denke ich gerne immer wieder an diese Geschichte zurück.













Damit war die Prüfung bestanden
Beim Gruppensex ist Rudelwichsen zwar schön – aber noch schöner ist es, wenn einer um den anderen dran genommen wird. Wenn nämlich mehr als zwei Hände die erogenen Zonen eines Körpers stimulieren, kommen alle Saiten seines Lustinstruments zum Klingen und alle anderen können das Schauspiel der Wollust in allen Phasen miterleben. Deshalb haben wir in unserem Wichsclub einen Vorsitzenden (Marvin), der die Reihenfolge der zu Wichsenden bestimmt, und einen Wichsmeister (Florian), der die Rollen auf die Wichser verteilt und den Ablauf überwacht.

Wenn ein Neuling zu uns stößt, ist er der Erste, der dran genommen wird, hierauf geht es dem Alter nach: die Jüngsten zuerst! Denn dadurch können wir sie ein zweites Mal ausmelken. Heute war Günther, ein neunzehnjähriger strammer Kerl zum ersten Mal dabei und deshalb der Erste, der beglückt werden sollte. „Wie möchtest Du es haben? Sanft oder hart?“ fragte ihn Marvin und Günther antwortete keck: „Natürlich hart!“ „Gut“, lachte Florian, „dann fesselt Dich Walter als Folterknecht gleich an den Marterpfahl.“ Dieser steht mitten im Raum und ist wie ein asymmetrisches Andreaskreuz gebaut, die beiden unteren Schenkel um so viel länger, dass der Arsch schön frei zugänglich ist.

Nachdem Walter die nach oben ausgestreckten Arme und die gespreizten Beine mit Lederriemen festgeschnallt hatte, durfte jeder der sieben übrigen Anwesenden Günther nach Lust und Laune seine Aufwartung machen. Marvin legte seine Hand um die Eier und knutschte sie und kommentierte: „Ja, da ist was drin, und Dein Schwanz ist auch schon bocksteif!“ „Wie oft melkst Du denn Dein Euter?“ fragte Marvin. „Zwei drei Mal im Tag dürfte es schon sein. Aber heute habe ich noch nicht gespritzt“, antwortete Günther. „Gut, dann bist Du noch vollauf geil.“

Wolfgang, der Zweitjüngste, besitzt aus religiösen Gründen einen beschnittenen Schwanz und ist deshalb ganz verrückt auf üppige Vorhäute. Er kniete vor dem Kreuz nieder und streichelte andächtig die Vorhaut von Günther, aus der keck die pralle Eichel schaute. Dann schob er diese weiche Haut elegant nach unten, bis sich das Bändchen straffte, und nach oben, bis die Eichel verschwand. „Mein Gott, muss das ein Genuss sein, einen nicht beschnittenen Schwanz zu wichsen!“ Wolfgang küsste den Schwanz und erhob sich.

Als Dritter trat Clemens, unser bekennender Schwuler, vor. Er kauerte sich hinter Günther nieder, spreizte dessen Arschbacken auseinander und leckte die Spalte dazwischen. Dann bohrte er seinen Zeige- und seinen Mittelfinger in den Anus von Günther und stellte fest: „Da ist deine Prostata-Drüse. Spürst Du sie?“ „Ja, zum ersten Mal“, lachte Günther, und ein angenehmes Gefühl ist es auch.“ „Dann werde ich sie nächstens ausmelken.“

„Nach so viel Zärtlichkeit wird Dir ein wenig Spanking gut tun“, sagte der Folterknecht Walter und trat mit einer Fliegenklatsche hinter Günther. „Ich will auf Deine Arschbacken ein paar Marken setzen“, lachte er und schlug mit der Klatsche auf die linke Backe und mit der flachen Hand auf die Rechte. Bei jedem Schlag jaulte Günther kurz auf, und nach kurzer Zeit waren die beiden Backen mit feuerroten Malen markiert.

Gespannt warteten wir alle auf die gelehrten Bemerkungen von Josef. Er tastete den Sack von Günther ab und stellte fest: „Deine Hoden sitzen schon oben an deinen Leisten. Ich drücke sie jetzt ganz in die Leistenhöhlen hinein.“ Und, Schwupp, war der Beutel leer. Günther hatte dies noch nie erlebt. Hierauf untersuchte Josef die Naht, die sich vom Perineum, das zwischen dem Anus und der Peniswurzel liegt, über den ganzen Hodensack und den Penis bis zum Frenulum, dem Bändchen durchzieht. „Sauber und geradlinig sind deine embryonalen Schamlippen zum Sack und zum Penis Schaft verwachsen“, stellte er fest, „Dein Geschlecht ist äußerlich geradezu perfekt; hoffentlich funktioniert es auch so perfekt, wie es aussieht!“ „Das musst Du mir einmal alles erklären, sagte Günther, dem offensichtlich der gelehrte Kommentar von Josef spanisch vorkam.

Der Wichsmeister Florian trat mit einem Messband zu Günther und stellte zu Handen des Protokolls fest: „Schwanzlänge 19,5 cm, der Zweitlängste im Club, mittlerer Schwanzumfang: 11,5 cm, auch nicht schlecht, und Umfang der Eichelkrone: 12 cm, der Wulst ist also sehr deutlich ausgeprägt. Daraufhin zog Florian die Vorhaut so stark in die Länge wie es ging und stellte fest: Vorhaut: 21 cm, wahrlich üppig. Alsdann wichste er den Schwanz etwa zehn Mal kräftig und stellte fest: „Ja, Dein Schwanz liegt gut in der Hand.“
Als Letzter trat ich, der OldPeter, auf: „Günther, Dein erster Erguss gehört mir, dem Ältesten, denn ich habe mit meinen achtzig Jahren Deine Männermilch als Stärkungsmittel am nötigsten. Ich freue mich besonders an jungen Schwänzen, weil sie in meinem Kopf die seligsten Jugendsex Erinnerungen wach rufen.“ Mit diesen Worten bückte ich mich zum Schwanz des Gekreuzigten hinab und legte meine Lippen auf die Vorhaut über dem Eichelrand. Ich umfasste mit der rechten Hand seinen leeren Hodensack – die Eier steckten nämlich noch immer in den Leistenhöhlen – und mit der Linken den Penis Schaft. So quetschte ich die Lusttropfen aus der Harnröhre von Günther und saugte sie, vor Freude grunzend, auf.
Nach dieser Begutachtung übernahm Walter, der Folterknecht, das Kommando und befahl: „Wolfgang, die mittelstarken Tittenklemmen! Je 200 Gramm anhängen!“ Und schon baumelten an den lang gezogenen Warzen an Kettchen die Gewichte. „Clemens, Anuspflock, Anfängergröße, leichte Vibration!“ Unser Schwuler nahm den dünnsten Analvibrator, spuckte darauf, schob die Arschbacken auseinander und stieß den kurzen surrenden Vibrator bis zum Anschlag in den Darm. Günther zuckte nur kurz zusammen. „Marvin, Du streifst ihm seine Hoden aus der Bauchfalte, ziehst ihm seinen Schwanz und seine Eier durch persönlich angepassten Cockring und hängst ein Pfundgewicht daran!“ Günther wimmerte leise, als Marvin zuerst den steifen Schwanz durch den Ring schob und dann ein Ei nach dem anderen auch noch hindurch zwängte. Als Marvin, das Gewicht hängen ließ, zog sich der Sack bedrohlich in die Länge und Günther stöhnte kurz auf.

Als nächstes hieß Walter unseren gelehrten Josef, der Eichel die Dornenkrone aufzusetzen. Dieser zog sie Vorhaut von Günther ganz nach hinten und streifte einen auf der Innenseite mit Borsten gespickten Ring bis über den Wulst. Günther stieß ein lang gezogenes Aaaah aus.

Mittlerweile tropfte aus dem Eichelschlitz erneut sein Vorsaft, und ich bediente mich mit Hochgenuss daran. „Günther, bis jetzt hast Du alle Peinigungen tadellos ertragen. Möchtest Du nun auch gleich noch die Geißelung erleben?“ fragte Walter unsren Neuling, „denn früher oder später musst Du sie sowieso erdulden, weil sie zum Aufnahmeritual unseres Clubs gehört. Günther sagte mutig: „Ich bin bereit!“

Die sogenannte Geißelung nahm Walter persönlich vor und zog sich dafür Lederhandschuhe an. Dann entnahm er einer Vase einen Strauß Brennnesseln und stellte fest: „Ich habe sie heute Abend höchst persönlich für Dich geerntet. Sie sind deshalb sicher noch voll wirksam.“ „Aber bitte, nur an den Händen!“ flehte Günther. „Wo ich Dich damit kitzle, musst Du mir überlassen“, sagte Walter und fügte hinzu: „aber Du kannst jederzeit Stopp rufen.“

Nun hielten wir alle den Atem an, denn die Neuen reagierten ganz unterschiedlich. Ich für mich brauche eine Geißelung auch sonst, um meine geheimen masochistischen Gelüste zu befriedigen. Zuerst hielt Walter seinem Opfer die Brennnesseln vor die Nase, allerdings ohne diese zu berühren. „Da rieche, wie herrlich frisch sie sind!“ Günther schreckte zurück. „An den Händen wolltest Du sie fühlen“, spottete Walter und betupfte mit den Nesseln die Innenflächen der Hände, die bekanntlich fast unempfindlich sind. Günther lächelte: „Ich spüre ja nichts.“ Da streichelte Walter die behaarte Brust von Günther. Wegen der Haare und der Warzenklammern spürte Günther aber immer noch wenig. So verfolgte er mit zuversichtlichem Blick, wie Walter den Strauß zu seinem Geschlecht hinab führte.

Aber dann schrie er auf, denn Walter geißelte kurz die entblößte Eichel. „Das brennt ja wie der Teufel“, rief Günther. In kurzen Attacken geißelte unser Folterknecht nun nacheinander den Schwanz, den Hodensack und zu guter Letzt die Innenseiten der Schenkel seines Opfers. Da schrie Günther gellend laut: „Haaalt! Stopp!“ Walter ließ von ihm ab, sagte aber: „Eigentlich hätte ich noch gerne Deine Arschbacken gegeißelt; die sind doch dazu da, um Widerspenstige zu zähmen.“ Günther, bei dem die Schmerzen offenbar schon etwas nachgelassen hatten, stimmte schließlich auch dieser letzten Peinigung zu, und Walter drosch mit dem Brennnesselstrauß unbarmherzig zum Vergnügen aller Übrigen auf Güntherens Arschbacken, die immer noch die roten Markierungen der Hand und der Fliegenklappe trugen.
Damit war die Prüfung bestanden. Die Zuschauer klatschten begeistert in die Hände, und der Vorsitzende, Marvin, verkündete feierlich: „Günther, Du hast unser Ritual bestanden und wirst hiermit als Vollmitglied in unseren Club aufgenommen. Nun wird unser Schleckmaul Clemens Deinen Körper lecken und damit Deine Schmerzen lindern.“ Clemens ließ sich nicht zweimal aufrufen, sondern leckte sofort und mit größtem Eifer die malträtierten Körperstellen, am intensivsten seinen Arsch und, nachdem er den Vibrator entfernt hatte, auch sein offenes Arschloch. Günther atmete hörbar auf und erbat sich, nun endlich erleichtert zu werden.

Marvin hieß Walter, Günther die Titten klammern und das Hodengewicht abzunehmen sowie die Dornenkrone von seiner Eichel zu entfernen. „Und nun verwöhnt unseren neuen Freund nach Noten und erprobter Manier!“ befahl Marvin. Damit wusste jeder, was er zu tun hatte: Clemens leckte und fingerte das leicht gedehnte Arschloch, Florian und Josef knabberten an seinen Brustwarzen und Wolfgang leckte und knutschte seine Eier. Aber mir war traditioneller Weise übertragen, den wundervollen Schwanz von Günther bis zum Happy End zu lutschen.

Günther atmete hörbar auf, als wir ihn von der Folter befreiten, und erwartete freudig den Höhepunkt. Ich beugte mich über seinen verlockenden Schwanz, saugte seine Eichel in meinen Mund und bohrte meine Zungenspitze in ihren Schlitz. Mit meinen Lippen fickte ich regelrecht seine wulstige Eichelkrone und mit der Hand rieb ich an seinem Penis Schaft. Günther war so erregt, dass er schon nach wenigen Minuten zu keuchen begann, und sein Unterleib bebte. „Aaaah, Peter, Dein Mund lutscht meinen Schwanz so wundervoll, dass ich in den Himmel steige.“ Kurz darauf brüllte er wie ein Stier auf dem Entsamungsbock und spritzte mir gegen zehn gehörige Portionen in meinen Mund. Ich spülte damit meine ganze Mundhöhle aus und schluckte schließlich die frische Männermilch gierig hinunter.

Nach dieser denkwürdigen Aufnahme von Günther in unseren Club lösten wir seine Fesseln und feierten seine Aufnahme in einem herrlichen Rudelwichsen, bei dem Günther noch drei weitere Male drangenommen wurde, weil jeder, der es noch nicht getan hatte, seinen Schwanz wichsen wollte.












Wir haben es doch geschafft

Anton:
Ich war nun schon drei Wochen in dem Kloster und hatte mich an vieles gewöhnt. Das karge Essen machte mir kaum noch etwas aus. Dass wir so viel beten mussten reinigte die Seele, fand ich. Es machte mir sogar Freude zusammen mit den Mönchen und den anderen schwer erziehbaren Jungs im Garten zu arbeiten. Ich hatte hier Freunde gefunden. Völlig andere Bekanntschaften als jemals zuvor. Ganz ohne Alkohol, ohne Partys, ohne Videospiele war das Leben völlig anders. Wir führten ernsthafte Gespräche, dachten über vieles nach. Ich war ruhiger geworden und konnte es mir gar nicht mehr vorstellen, dass ich überhaupt jemals eine Tankstelle ausgeraubt hatte. Eigentlich fehlte mir nichts.

Eines Tages ging ich allein im Wald spazieren. Es war ein großes Zugeständnis, dass ich etwas unternehmen durfte. Am Anfang meiner Bestrafung hatte ich das Kloster kaum verlassen. Die Natur hatte mir früher nichts bedeutet. Jetzt genoss ich das Singen der Vögel, das zarte Rauschen der Blätter, den Geruch nach feuchtem Moos. Es war eine wundervolle Ruhe ringsumher.

Eine Blindschleiche schlängelte sich rasch über den Waldweg und verschwand im Gras. Ich freute mich über dieses andere Lebewesen und schaute verzückt einem Eichhörnchen nach, das den Baum hoch schoss. Da bemerkte ich einen bemoosten Baumstamm, der den Weg versperrte. Die Sonne fiel durch das Blattwerk und tauchte ihn in sanftes Leuchten. Ich konnte nicht anders und musste mich darauf legen. Mit geschlossenen Augen nahm ich die Intensität der Umgebung noch stärker wahr. Eine plötzliches Verlangen packte mich, mich auszuziehen. Das Moos fühlte sich angenehm an meinem Rücken und meinem Hintern an. Es bettete mich fast wie Seide.

Unwillkürlich tastete meine Hand nach unten und berührte mich dort, wo ich mich keinesfalls mehr berühren durfte. Schon nur daran zu denken war verboten. Aber das störte mich gerade gar nicht. Mein vernachlässigter Schwanz reckte sein Köpfchen der Berührung entgegen. Ein Seufzen entfuhr mir. Das hatte mir so gefehlt. Hingebungsvoll streichelte ich mich selbst. Ich war plötzlich so geil, dass ich einen Baumstamm hätte ficken können. Meine Faust glitt auf und ab und ich fing an zu stöhnen.

Martin:
"Du kannst mich mal, du Schlampe!" "Ich hab doch nur mit deinem Freund geflirtet weil du nie Notiz von mir nimmst." "Spar dir die Scheißausreden!" Wütend stürmte ich davon und ließ Isabella einfach stehen. Ich wollte allein sein und rannte in den Wald. An der Lichtung, wo ich es dereinst mit meinem besten Freund getrieben hatte, fand ich den See vor, in dem wir uns hinterher abgekühlt hatten. Ich bin nämlich schwul. Nur konnte ich das niemandem sagen und deshalb hatte ich mir ein Alibi besorgt. Isabella bedeutete mir menschlich viel. Ich hatte nur ein furchtbar schlechtes Gewissen ihr gegenüber weil sie langsam zu ahnen begann was mein Geheimnis war, und das machte mich furchtbar wütend. Und traurig. Ich riss mir die Kleider vom Leib und sprang ins Wasser.

Es war kalt und das beruhigte mich. Ich schwamm ein paar Züge und als ich nach einer Weile wieder hochkam, merkte ich, dass mir ein wunderschöner junger Kerl dabei zusah. Er lag mit nacktem Arsch auf einem Baumstamm und bespielte sich selbst. Schon aus der Ferne konnte ich sehen, dass er was zu bieten hatte. Der fleischige Prügel in seiner Hand war ganz schön groß. Er hatte breite Schultern und kräftige Arme. Etwas Raues, Ursprüngliches ging von ihm aus. Er wirkte so männlich, dabei konnte er kaum älter sein als ich selbst. Es war, als gäbe es ihn hier schon lange. Als wäre er kein echter Mensch, sondern ein Wesen aus einer anderen Welt, Herr über die Wildnis, und ich wollte mich ihm zu Füßen werfen.

Anton:
Bin ich verrückt, oder was, dachte ich. Ich konnte meine Augen nicht abwenden von diesem jungen Gott, der da nackt dem Waldsee entstieg. Er hatte einen Körper zum Niederknien. Eine perfekte Brust, ein atemberaubendes Sixpack, schmale Hüften und einen langen Schwanz, der zwischen seinen Beinen hin und her baumelte. Mir kam er vor wie eine männliche Waldnymphe. Einfach zu schön, um wahr zu sein. Dabei hatte ich vorher nie über Männer nachgedacht. Aber vorher hatte ich auch regelmäßig Mädchen flachgelegt. Vielleicht war ich einfach ausgehungert und der Junge hatte so was. Es war ein Geheimnis, das ich zu lüften versuchen würde, weshalb dieser süße Kerl hier ganz allein war. Es ging ein Zauber von ihm aus, der mich völlig in seinen Bann zog. Ich konnte gar nicht anders als ihn immer weiter anzustarren. Er seinerseits schaute mich ebenso unverwandt an.
Wir kamen uns näher, ohne es richtig zu merken. Plötzlich standen wir uns gegenüber, nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Mein Schwanz war immer noch hart. "Tut mir leid." hörte ich mich sagen. "Ich wohne im Kloster und ich hatte es mal nötig." "Du brauchst dich doch nicht entschuldigen." Er hatte eine süße Stimme. Es klang ein leichtes Lächeln darin. Seine braunen Augen lächelten ebenfalls. "Ich muss mich entschuldigen weil ich dich gestört hab." "Aber nein." Er störte mich nicht im Geringsten. Ich war noch immer völlig verzaubert. Selbst aus der Nähe kam er wie ein Gott vor. "Kann ich es wieder gut machen?" "Was meinst du?" Sein Lächeln klang glockenhell. Er war so süß und so unschuldig, dass ich gar nicht böse sein konnte als er mir seine Lippen auf den Mund drückte. Der Kuss war sehr zart und dauerte nur einen kurzen Moment. Mir wurde schwindlig davon. Es war mir, als hätte mich ein Schmetterling berührt. Ich umfing ihn mit den Armen und bog sein Kinn zurück, dann setzte ich seine Lippen in Flammen, und verbrannte selbst. Ein Kichern entfuhr mir als sich sein Pimmel verhärtete und ich ihn am Oberschenkel fühlte.

Wir rieben uns aneinander. Ich an seiner Hüfte, er an meinem Schenkel. Dann nahm ich seinen entzückenden Penis und legte ihn auf meinen, wobei ich mit einer hohlen Hand hin und her fuhr. Ich streichelte uns beide und es fühlte sich fantastisch an. Seine Haut war so zart und heiß. Sie pulsierte und mein Schaft pulsierte auch. Wir zitterten beide vor Geilheit, während wir wild mit den Zungen in unseren Mündern spielten. Ich packte den Jungen und setzte ihn auf meine Hüfte, während ich ihn an einen Baum lehnte und gierig küsste, als wollte ich ihn mit Haut und Haar verschlingen. Er schlang seine Beine um meine Taille und sein steifer Prügel stach sich mir dabei in den Bauch.

Ich trug ihn hinüber zu meinem Baumstamm, legte ihn zärtlich auf das Moos und dann lutschte ich an dem Prachtstück, das sich eben noch an meinem Bauch gerieben hatte. Es gefiel mir wie er winselte. Sein Stöhnen wurde von den Blättern verschluckt, während ich mit meiner Zunge auf und ab fuhr. Der männlich herbe Geruch gefiel mir. Er schmeckte einfach köstlich. Leicht verschwitzt. So geil. Ich konnte nicht genug davon bekommen. Immer wieder schluckte ich den Fleischhammer bis zur Gänze und als er kam, saugte ich an der Eichel, als wäre ich am Verdursten.

Er war völlig fertig und atmete schwer als ich von ihm abließ. Schweiß rann ihm die Brust hinunter. Ich leckte ihn auf und liebkoste seine Brustwarzen. Er keuchte und winselte: "Nimm mich." "Was?" "Bitte, spieß mich auf. Ich brauche es. Jetzt. Bitte." Wie er darum bettelte fand ich so süß, dass ich schon fast bereit war. Ein paar Skrupel hatte ich aber doch. Nicht meinetwegen. Ich würde direkt zur Hölle fahren und das war mir völlig egal. Aber er hatte einen so kleinen niedlichen Hintern, dass ich mich fragte, ob er mich überhaupt in sich aufnehmen könnte. Jetzt wo ich ihn geküsst hatte, war ich so hingerissen von ihm, dass ich ihn auf Händen tragen wollte. Nie könnte ich ihm wehtun.

"Hast du schon mal?" fragte ich. "Nicht oft. Du?" "Bis jetzt war ich hetero." Er lachte. "Diese Wirkung hab ich." "Wirklich?" Ich war neugierig. "Nach der Matura hat mich mein Chemielehrer entjungfert. Familienvater." Er kicherte und ich musste einfach mitlachen. Was für ein unglaublich süßer Bursche. Mit einer Zärtlichkeit, die ich nie bei einem Mädchen aufgebracht hatte, legte ich mir seine Beine auf die Schultern. Ich wollte ihn dabei ansehen und küssen. Ganz vorsichtig setzte ich meinen Pimmel an seiner Ritze an und rieb ihn ein wenig dazwischen. Dann ging ich zwischen den Hinterbacken auf Tauchstation und speichelte seine niedliche Rosette ordentlich ein. Er quiekte unter meinen Liebkosungen wie ein Ferkelchen. Zuckend verausgabte er sich unter mir. Ich konnte gar nicht anders als es mit einem Finger schon mal zu versuchen.

Ein Lustschrei bestätigte mir wie geil er es fand. Sein Po war heiß und eng. Ich war so aufgegeilt, dass ich es selbst kaum noch aushielt. Abermals setzte ich meinen Spieß vorsichtig an und weitete sein Loch Zentimeter für Zentimeter. Er stöhnte immer lauter und bog das Kreuz durch. Sein praller Apfelsinenhintern drückte sich mir entgegen. Ganz langsam glitt ich in den engen Kanal und dann fand ich mich im Paradies vor. Ein Ächzen entfuhr mir und ich genoss es wie mein kleiner Freund von allen Seiten eng umschlossen und vom Schließmuskel massiert wurde. Die Reibung war unglaublich intensiv. Bei jedem Stoß glaubte ich, vor Glück sterben zu müssen.

Ich packte ihn fester und rammelte nun tief rein. Sein Mund stand offen und er schrie immer wieder auf. Als ich abspritzte, brüllte auch er seine Lust heraus. Ich ließ es mir nicht nehmen mein eigenes Sperma aufzulecken, das aus seinem Po floss. Er schleckte auch seines von meiner Brust und meinem Bauch.

Hinterher fragte er mich nach meiner Nummer. Ich sagte ihm, dass ich im Kloster kein Handy haben dürfte und dass ich auch nicht wüsste, wann ich Freigang kriege. Also machten wir uns aus, dass er jeden Tag um diese Zeit an diesem Ort sein und auf mich warten würde. Er hielt sich wirklich daran und unsere märchenhaft-mystischen Begegnungen setzten sich über Jahre fort. Selbst als ich aus dem Kloster entlassen wurde, konnte mich nichts davon abhalten mich immer wieder mit ihm zu treffen. Es war die merkwürdigste Liebe, die ich je erleben sollte.
Vor zweieinhalb Jahren habe ich ihn kennengelernt, wir begegneten uns im Wald und ich hatte mein allererstes Mal mit einem Mann überhaupt. Verliebt bin ich zuvor schon gewesen, aber dies war etwas Besonderes. Eine tiefe Verbundenheit, die trotz klösterlicher Abgeschiedenheit und ohne telefonische Benachrichtigungsmöglichkeit auskommen musste, und dabei noch wuchs. Wir hatten uns nur getroffen wenn ich mich loseisen konnte und er, mein geliebter unvergleichlicher Schatz, hatte nie aufgehört Stunden lang auf mich zu warten. Manchmal sogar vergebens. Die romantische Verzückung war zu Liebe geworden. Nicht mehr mythisch, aber greifbar, bodenständig und echt.

Nun steht er vor mir. Leibhaftig. Strahlend. Überglücklich. Ich bin aus dem Kloster entlassen, ich habe mein Handy wieder und er will mir helfen in meine Wohnung im Ort zu übersiedeln. Jetzt wohnen wir nur zwei Straßen voneinander entfernt. Wir können unser Glück gar nicht fassen. Die Anziehungskraft zwischen uns ist magnetisch. Keiner von uns kann dem anderen widerstehen. Er ist immer noch meine Waldnymphe und ich sein Gott. Kaum, dass wir uns begrüßt haben, liegen wir uns in den Armen und küssen uns. Die Hormone fliegen, die Hände wandern. Rund um uns die Kisten, die eigentlich ins neue Apartment getragen werden wollen. Das kann noch heiter werden, denke ich. So werden wir nie fertig.

Diese Gedanken schiebe ich rasch weg. Das pure Glück in seinen leuchtenden Augen erinnert mich daran wie glücklich ich selber bin. Ein ganzes Wochenende lang schleppen wir die Kisten, bauen Kästen auf. Er hängt sich rein und gibt sich Mühe. Viel Ahnung hat er nicht. Wenn ich sehe wie linkisch er mit Werkzeug umgeht, dann könnte ich ihn wieder und wieder küssen. Selbst bei den Dingen, die er nicht kann, ist er so süß. Er muss kein Handwerksprofi sein, er macht mich durch seine alleinige Anwesenheit schon glücklich. Wenn wir Pause machen, setzen wir uns beide auf den blanken Fußboden, jeder ein Bier in der Hand und reden, reden, reden. Endlich kein Termindruck mehr, die Zeit ist nicht mehr eingeschränkt durch die Regeln und Pflichten im Kloster, die Welt gehört uns.

Schätzchen, Liebling, lass uns das Bett aufstellen und für heute Schluss machen, schlägt er vor. Meine Matratze ist nämlich angekommen und auch das große King-Size-Bett ist schon da. Nur aufbauen müssen wir es noch und das ist mit der Vorfreude auf das, was wir darin erleben wollen, schnell getan.

Nun also steht es vor uns, unser weiches Liebesnest. Wir haben es geschafft. Du hast es geschafft, will er mir einreden. Er hätte nur Handlangerdienste geleistet. Unsinn, denke ich. Ohne dich, Geliebter, hätte ich mir diese Arbeit für morgen aufgespart und auf der nackten Matratze geschlafen. Dein Zuspruch holt mich aus der Müdigkeit eines ganzen arbeitsamen Wochenendes. Mit dir kann ich Bäume versetzen.

Ich nehme ihn auf die Arme und trage ihn wie eine kostbare Last ins Bett, ich bette ihn auf weiche Kissen und komme voller süßer Erwartung auf ihn zu. Ein heißer Kuss auf seine Lippen und zwei erwartungsvolle Arme, die mich umschlingen...wir verschmelzen ineinander. Beide seufzen wir vor Glück als wir uns spüren. Mein Penis dringt tief ein, wird umfangen, findet das Paradies. Diese Hitze, dieses Kribbeln, diese Enge. Seine Haut ist so weich. Ich halte es kaum aus. Mein bestes Stück ist kurz vor dem Platzen, aber ich halte mich zurück. Ein Griff nach unten und ich kann es rauszögern, kann ihn ins absolute sinnliche Vergnügen führen, wo er mich mit seinem unvergleichlich schönen Körper bereits längst hingebracht hat. Es gibt nichts außerhalb, nur unsere beiden ineinander verschlungenen Körper. Fleisch auf Fleisch. Unsere Finger verhaken sich, unsere Oberschenkel reiben aufeinander. Mein Lustspender ist die Verbindung, die uns zusammenschweißt. Wir sind siamesische Zwillinge, wir teilen uns ein Gefühl: Höchstes Vergnügen. Ich stoße, steigere die Leidenschaft, verbrenne, vergehe...er schreit. Sein Körper bäumt sich wild auf. Er ist mein Musikinstrument, das ich mit meinen Händen zum Klingen bringe und ich zupfe die Saiten. Mal die unbehaarten Bällchen, mal den wunderschönen langen Schwanz.

Je nachdem welche Saite ich berühre, gibt er andere Töne von sich. Ein wunderschönes Orchester der höchstmöglichen Lust. Ich bin Dirigent und Publikum in einem. Er ist der Künstler. Ich verneige mich vor seinem Talent, bin hingerissen und absolut verzaubert. Dies ist so viel mehr als nur Sex. Allein was er mit seinem Mund anstellt wenn ich kurz davor bin erschöpft aufzugeben und Zuwendung brauche, um erneut in seinen prallen saftigen Po einfahren zu können, macht mich verrückt. Er hat eine sehr geschickte Zunge, mit der er meine Eichel umspielt, meinen Schaft verwöhnt und wenn er an mir leckt, bläst und saugt, dann ist das unbeschreiblich. Ich spüre einfach wie sehr er meinen besten Freund vergöttert, wie er mich anbetet und mich glücklich machen will. Er schluckt ihn bis zum Ansatz und macht sein Blasmaul eng, so dass ich durchdrehe vor Geilheit. Während ich ihm zuckend ausgeliefert bin, schleckt und leckt er mich bis zur Grenze der Exstase und dann dreht er sich lächelnd um und hält mir aufreizend seinen geilen Arsch vor die Flinte. Wie oft wir es machen kann ich gar nicht sagen, ich zähle nicht mehr. Alles ist unwichtig geworden, außer seinem Mund, seinen Händen, dem unwiderstehlichen Rund seines Gesäßes, der harten Weichheit seiner Penishaut und seinen wohlgeformten Hoden.

Irgendwann brechen wir beide zusammen. Mein stolzes Zepter schrumpelt zwischen seinen knackigen Pobacken zusammen. Es schmiegt sich nun weich an seinen Oberschenkel. Wir baden im Schweiß. Beide völlig aus der Puste schlafen wir sofort ein, wir gleiten in einen traumlosen Schlaf und wachen in derselben Position auf wie am Abend zuvor. Immer noch eng aneinander gekuschelt. Ich drehe ihn herum, schaue ihm tief in die Augen und sage: Zieh bei mir ein, Schatz, ich liebe dich.

Er gibt mir einen zärtlichen und innigen Kuss und antwortet voller Frohlocken: Jaaa. Lass uns für immer zusammen sein.

Nun weiß ich eines. Ich werde ihn heiraten, denn ich will mein Leben mit ihm verbringen. Für immer. Keine Regeln, keine Ordnung, keine Verpflichtung konnte uns trennen. Auch der Tod wird es nicht. Wir werden für immer zusammen sein. Martin und Anton. Zwei Seelenverwandte, die sich gefunden haben. Auf ewig.
Ludwig:

Verlobt sein ist wunderbar. Wir haben noch so viel vor. Aber nichts Normales. Schließlich sind wir keine Heteros, wir sind ein junges und schwules Paar. Da darf es verrückt sein. Zuerst einmal wollen wir zum Tätowierer. Der bullige Kerl, dessen Arme blau sind von den Tattoos, die er sich selbst gestochen hat, grinst uns dreckig an als wir unsere Schwänze auspacken und erklären, dass jeder von uns ein halbes Herz da drauf haben möchte und den Schriftzug: Ich bin dein und du bist mein.

"Ihr wisst schon, dass ihr steif sein müsst, damit ich das stechen kann, ja?" Anton lacht und greift mir frech an den Penis. Er legt ihn auf seinen und schiebt die Faust auf und ab. Selbstvergessen genieße ich seine geile Berührung. Unser Lustfleisch verhärtet sich gleichzeitig. Der Tätowierer schaut uns eine Weile zu, dann schiebt er Tonis Hand weg und macht sehr gefühlvoll weiter. Fest und doch sanft streichelt er den Schaft rauf und runter. Es macht mich unheimlich an zu sehen wie unsere gar nicht so kleinen Penisse in seiner riesigen Pranke verwöhnt werden. Er hat Schwielen auf den Händen. Uns ist, als würde uns ein Bauarbeiter anfassen. Das hat so was Rauhes und Ursprüngliches. So geil. Während wir herrlich gewichst werden von diesem kräftigen Bären von einem Mann drücke ich meinem Schatz die Lippen auf den Mund. Ich küsse ihn leidenschaftlich.

"So, Jungs, ihr müsst die ganze Zeit steif bleiben. Ich blas euch jetzt abwechselnd zum Orgasmus und dann mach ich ihn noch mal steif, dann haltet ihr länger durch. Einverstanden?" Natürlich sind wir einverstanden. Wir stellen uns nebeneinander auf und halten ihm unser hartes Fleisch hin. Die Pilzköpfe berühren sich. Er nimmt zuerst meinen ganz gefühlvoll in sein Blasmaul und saugt mir das Sperma aus den Eiern und dann macht er mit Toni weiter. Es sieht geil aus wie der gewaltige Prügel von meinem Liebling in dem Mund des anderen Kerls verschwindet. Was der schlucken kann. Ich werde fast neidisch. In voller Länge hab ich es noch nie geschafft, aber ich schwöre, das werd ich üben.

Anton:

Es tut scheußlich weh, aber das stehen wir gemeinsam durch. Für uns ist das unser Symbol, dass wir auch in Schmerz und Leid zusammen halten. Das Ergebnis, sobald es verheilt ist, kann sich sehen lassen. Natürlich muss ich gleich üben und meinen frisch tätowierten Lustspender sofort in sein enges Loch reinstecken. Er hüpft auf der Hälfte unseres gemeinsamen Herzens in Exstase auf und ab, während seine Hälfte prall und hart nach oben steht. Wir sind so geil auf unsere neuen Schwänze, dass wir uns gegenseitig einen blasen. Was für ein wunderbares Gefühl. Er verwöhnt mein Herz und ich seines. Danach werfe ich ihn auf das Laken und ficke ihn ein letztes Mal als unverheirateter Mann tief und hart in seinen geilen Arsch. Ich ramme ihm meinen dicken Prügel so tief in sein Lustzentrum wie ich nur kann und zieh ihn dann wieder fast ganz raus, um ihn wieder und wieder in ihm zu versenken. Wir treiben es wie die Karnickel. Morgen werden wir in Vegas sein, morgen um diese Zeit werden wir es als verheiratetes Paar noch viel wilder treiben. Die Vorstellung macht uns beide unheimlich an. Wir ficken, als ginge es um unser Leben, denn das ist die Essenz des Lebens. Die Dreieinigkeit des ewigen Glücks sind Lust, Liebe und Geilheit.

Mein Sperma spritzt über seinen Rücken und fließt an seiner Wirbelsäule nach unten. Die Tropfen rinnen über den knackigen Hintern und manch einer findet den Weg zu seiner rosigen Rosette, die noch immer weit offen steht weil sie mein Gemächt in sich aufgenommen hat. Ich brauche kein Gleitmittel, denn sein Po ist gut geschmiert von den vielen Schüben von meinem Saft. Ein potenter Hengst war ich halt schon immer. Der Anblick macht mich so rattig, dass ich versuche ihm erstmals vier Finger reinzustecken. Er zieht scharf die Luft ein. Es klemmt ein bisschen. Ich bemühe mich um Rücksicht, obwohl ich so geil auf ihn bin, dass ich ihn einfach aufspießen will. "Gehts, Liebling?" frage ich. "Es tut ein bisschen weh, aber bitte mach weiter." stöhnt er. Er beißt ins Kissen und reißt sich tapfer zusammen als ich meinen Daumen nachschiebe und ganz langsam meine Hand in seinen Darm stecke. Nun hat er meine Faust im Hintern, ganz vorsichtig dringe ich mit dem Arm bis zum Ellenbogen ein und versuche ein bisschen die Finger in der engen Lustgrotte zu bewegen. Er keucht schwer atmend. Ich höre ihn nur jammern. "Ohhhh ahhh jaaa ahhhh jaaa. Ohhhh." Er schießt eine Ladung nach der anderen ins Laken und noch bevor ich die Faust wieder rausnehmen kann, bricht er zusammen. Ich finde das unheimlich süß, auch wenn ich jetzt darauf verzichten muss, dass er mir noch ein letztes Mal einen bläst. Umso mehr freu ich mich auf morgen. "Du bist ja noch gar nicht auf deine Kosten gekommen." japst er als er meinen steil aufgerichteten Ficker sieht. "Bitte geh rüber ins Nachbarzimmer. Unser Trauzeuge wollte schon lange wissen wie dein Schwanz schmeckt. Lass dir von ihm richtig schön einen blasen und fick ihn für mich in seinen geilen Hintern, mein dauergeiler Hengst. Ich kann bestimmt in ein oder zwei Stunden wieder, dann komm ich nach. Mir fallen heute Nacht so viele geilere und versautere Dinge ein als schlafen, bevor wir morgen ein braves Ehepaar sind." Er grinst mich an und ich muss lachen. Wir und brav. Nie im Leben.

Unser Trauzeuge ist ein braver Bläser. Er ist etwa dreißig Jahre alt, also älter als wir und er lutscht Schwänze seit er fünfzehn war. Ich gebe mich in seine erfahrenen Hände und darf mir noch mal so richtig den Saft raussaugen lassen. Er macht es mir gut und schluckt brav was ich ihm gebe. Hinterher darf ich die geile Sau mit einem Umschnalldildo ficken, so lange bis mein eigener Lustspender wieder steht. Ludwig ist inzwischen gekommen. Die beiden wunderschönen athletischen jungen Männer knien direkt vor mir und halten mir ihre prallen Hintern vor die Flinte. Ich darf einmal in dieses und einmal in jenes Loch hineinstoßen. Hinterher leckt Ludwig mir den Schwanz sauber, während Benjamin sich an seinem Po zu schaffen macht. Der Hund schleckt doch tatsächlich mein Sperma vom Arsch meines Verlobten.

Ludwig:

"Willst du diesen Mann zu deinem rechtmäßigen dir angetrauten Ehemann nehmen?" Während der Pfarrer mich in einer kleinen Kapelle in Las Vegas fragt, greife ich nach Tonis Hand. Er ist in einen weißen Anzug gekleidet weil sein Po noch unberührt ist. Ich gehe in schwarz. Wir wollten es so, dass vorne im Schritt ein Dreieck frei ist, damit unsere lustvolle Verbindung in Form der beiden Herzhälften für jeden sichtbar ist. Wir stehen vor dem Alltar, uns zu Füßen knien unsere engsten Vertrauten und lutschen uns die Schwänze steif, während der Pfarrer seinen Text vorträgt. "Willst du ihn lieben und ehren..." Ich habe einen Orgasmus und rufe "Jaa jaaa jaaaaa". Das amüsiert nicht nur unsere Gäste, sondern auch Toni. Er lächelt mich an, dann kommt es ihm selber. "jaaa jaaa jaaa." Wir können unsere Vereinigung und unsere Liebe gar nicht laut genug bejahen. Nun ist es Zeit für die Ringe. Anton kniet sich vor mir nieder, nimmt mein Glied in seinen Mund und streichelt mit seiner Zunge meine Eichel bis er wieder steht, dann streift er mir ganz vorsichtig den Ring über. Er sitzt perfekt. Immerhin wurde er extra für mich angefertigt. Ich knie mich vor ihn und küsse seinen perfekten Penis, um ihm alsdann ebenfalls ganz zärtlich den Ring überzustreifen. Es soll unsere Standhaftigkeit noch erhöhen und das Lustspiel intensivieren, so dass wir in allen Lebenslagen immer so geil ficken können wie bisher.

Jetzt kommt der Teil, auf den ich gewartet habe. "Du darfst die Braut jetzt ficken." Ja, ich bin seine Fickbraut und ich genieße es wie er mir seinen Fleischhammer zwischen die Pobacken schiebt und mich einfach nimmt. Über den Alltar gelehnt stöhne ich, während mein Ehemann – ein Hammer, der Gedanke – mich zum ersten Mal vögelt. Als wir beide gleichzeitig kommen klatschen alle. Natürlich haben wir nur nur scharfe Kerle eingeladen, die genauso durchgeknallt sind wie wir.

Danach wird getanzt und gefeiert. Anton und ich legen einen Walzer hin zum Klang von Hells Bells, eine Hommage an meine Mutter, die zu mir meinte, ich werde in der Hölle landen weil ich einen Mann heirate. Dass ich von Anton seit zwei Jahren gefickt werde hat sie nicht gestört, sie dachte wohl, das wäre eine vorübergehende Geschmacksverirrung. Nun ja, ich fühl mich wohl in der Hölle. Mein durchgefickter Arsch juckt ein bisschen. Ich freu mich schon auf später.

Aus der Hochzeitstorte springt beim Anschneiden ein Stripper, dem ich lachend ein paar Scheine ins enge Höschen stecke. Mit zunehmendem Alkoholpegel fallen die Hüllen und schon bald verwandelt sich die Tanzbühne in eine Lasterhöhle. Ich werde zuerst von dem Stripper gefickt, dann von meinem Kumpel Benjamin. Anton ist irgendwo und hat reichlich zu tun, um sein strammes Zepter in Münder und Hintern zu stecken. Sie lenken ihn die ganze Zeit von mir ab. Immer wenn wir glauben, dass wir uns nahe kommen könnten, kommt jemand und trennt uns voneinander.

Endlich ist es Abend. Anton und ich liegen gemeinsam im Bett. Wir haben es doch geschafft uns in der Menschenmasse zu finden. Nun liegen wir einfach da und streicheln uns. Wir sind selig vor Glück, einfach unglaublich dankbar, dass wir uns gefunden haben und nun für immer zusammen gehören. Ich lege mich unter ihn und erwarte seinen steifen Schwanz. Er lässt mich auch nicht lange warten. Es ist so unglaublich geil ihn in mir zu spüren und ihn jetzt ganz allein zu haben. Er bumst mich langsam und sehr gefühlvoll, aber er kommt nicht.


Anton:

Ich bin nervös, denn jetzt kommt der Teil, den wir abgesprochen hatten. Bisher hatte ich immer Skrupel mich ganz hinzugeben. Ja, mein Penis, mein Mund, meine Hände, da hab ich kein Problem damit all das mit einem Mann zu teilen. Aber an meinen Po hatte ich nie gedacht. Das war für mich immer ein Tabu gewesen. Ludwig hielt mir schließlich auch immer brav den Hintern hin, da brauchte ich an so was nicht denken. Bloß hatte auch sein Schwanz andere Bedürfnisse als geblasen zu werden. Das hatte er mir einmal gesagt und ich sah es auch ein. Ich vertraue ihm und irgendwie finde ich es auch ganz romantisch in meiner Hochzeitsnacht entjungfert zu werden. Manche Jungs denken, es wäre ihr erstes Mal wenn sie mit einer Frau oder einem Mann schlafen, aber das wirkliche echte erste Mal gibt es nur wenn du jemand anderen in deinen Körper lässt. Das wird mir klar als ich das lange Vorspiel mit viel Gleitmittel und sanftem Einführen der Finger durchmache, das ich sonst nur von der anderen Seite kenne. Sehr gefühlvoll schiebt er mir langsam seinen Pens in den After und stöhnt voller Wonne als er in mir steckt. Ich habe Schmerzen, aber ich kann ihm ins Gesicht sehen und sehe wie sehr er es genießt. Deshalb jammere ich nicht, ich beiße mir tapfer auf die Lippen und versuche mich auf seine Lust zu konzentrieren. Das gelingt mir ohne weiteres. Es ist schön, dass es ihm gefällt in mir zu sein. Es macht mich glücklich. Nach einer Weile sanften Stoßens fühle ich ganz leichte Lust keimen.

Ludwig:

Ahh, ist der Po eng. Mein langer Schwanz fühlt sich da drin richtig wohl. Ich kann die Hitze spüren, die mich von den Eiern bis zur Eichel erfasst. Der Wahnsinn. Bis jetzt hab ich nur hingehalten, ich hab noch nie selber einen weggesteckt. Wie schön, dass ich das mit Anton erleben darf. Sein Arsch fühlt sich unglaublich geil an. So geil, dass sich mein Glied nach ein paar Mal rammeln aufplustert und ihm weißen Glibber in den Darm spuckt. Stöhnend und schwitzend falle ich aufs Laken. Ich sehe ihm an den Augen an, dass er es auch genossen hat und dass er ganz überrascht darüber ist. Wir werden in Zukunft noch öfter die Seiten wechseln, denke ich. Unser ganzes Leben liegt vor uns. Wir haben so viel Zeit alles auszuprobieren was Spaß und Lust macht. Mit diesen wunderbaren Gedanken schlafe ich schließlich in seinen Armen ein.













Man bist du eng
Ich heisse Rudolf und war vor kurzem das erste Mal auf einer Gay-Party. Es war in Hamburg. Ich war nur zufällig dort gelandet, weil Alex, ein guter Kumpel von mir, mich fragte ob ich mitkommen will.

Alex hatte ich zufällig kennengelernt. Ich hatte mich mal auf einer Dating-Seite für Schwule angemeldet, was mich einige Überwindung gekostet hatte, denn damals hatte ich noch eine Freundin und war ein richtiger Landbursche: Ich wohnte in einem kleinen Dorf in Schleswig-Holstein. Alex hatte mich dann im Chat angesprochen und nach zwei Tagen chatten hatten wir uns in Hamburg getroffen. Wir hatten viel Spass, aber keinen Sex. Alex meinte, es würde nicht passen fürs Bett und ich stimmte ihm zu.

Wie auch immer, eine Woche später fragte er dann, ob ich mit zu der Party kommen will, ein paar Kumpels von ihm würden auch mitkommen. Ich hatte zuerst Bedenken, aber dann sagte ich zu. Ich hatte mich von meiner Freundin kurz nach dem ersten Treffen mit Alex getrennt. Mir war klar geworden, das ich mich erst mal in der Männerwelt umgucken wollte bevor ich etwas "Festes" suche. Ich wollte herausfinden ob ich heterosexuell, bisexuell oder homosexuell bin. Ich war mir völlig unsicher damals.

Alex traf sich zuerst mit mir. Er meinte es wäre doof wenn man als Neuer einfach irgendwo dazu kommt. Wir gingen dann weiter zu der Wohnung eines seiner Freunde und "glühten" dort ordentlich vor. Seine Freunde waren nett und es war lustig. Etwas später kam dann noch jemand dazu. Ich war bei seinem Anblick hin und weg. Manfred war ein grosser athletischer Kerl. Er war einige Jahre älter als ich, schon 23 Jahre, und einfach cool drauf. Er trug coole Klamotten (umgedrehte Cap, coole Nikes, seine Hose hing halb über seinem Knackarsch, darunter trug er Shorts) und hatte coole Sprüche drauf.

Wir tranken zuerst Bier, dann anderes Zeug, dann gingen wir los. Ich bin zwar nicht so der grosse Tänzer, aber es geht. Zuerst tanzten wir zusammen im Kreis. Später zog Manfred und einer der anderen der Jungs sein Shirt aus. Ich konnte den Blick danach kaum noch von Manfred abwenden. Er hatte eine breite glattrasierte Brust und ein beeindruckendes Sixpack. Alle anderen Jungs in unserer Gruppe hatten die Achseln rasiert, aber er hatte dort noch Haare, was mich irgendwie anmachte. Ich konnte aber nicht sagen wieso, vielleicht weil es männlich aussah. Sein Shirt hatte er sich hinten in die Hose gesteckt.

Später tanzte er mich an und wir tanzten dann miteinander. Er küsste mich dann plötzlich, nur kurz auf die Lippen, danach lächelte er mich an. "Lass mal ein Bier holen", sagte er dann. Ich folgte ihm und er bestellte zwei Biere für uns. Wir gingen in eine abgelegene Ecke. Manfred sah mich an. "Gefällt dir was du siehst?", sagte er grinsend.

Ich wusste nicht was ich sagen sollte. Sah nur seinen geilen Körper an. Ich nickte. "Was?", fragte er spöttisch. "Meinen Body oder das Bier?" Ich sagte nichts. Manfred lachte. Er hielt die Flasche oben an die Brust und schüttete sich etwas Bier über den Körper. "Jetzt hast du beides!", sagte er.

Ich war total überrascht. Ich sah wie das Bier über seine Brust lief, wie seine Jeans langsam feucht und dunkel wurde. "Willst ablecken?", sagte Manfred und grinste mich an. Ich überraschte mich nun selbst, als ich mich sofort vorbeugte und mit der Zunge an seiner Brust entlang glitt. Manfred zog mich heran und küsste mich. Ich spürte seinen nackten bierfeuchten Oberkörper an meinem nun ebenfalls feucht werdenden Shirt und den festen Griff seiner Arme. "Wollen wir zu mir gehen?", fragte er.
Kurze Zeit später liefen wir zusammen durch die Nacht. Ich hatte mich vorher von Alex verabschiedet, der mir vielsagend zuzwinkerte. Wir gingen übrigens nicht, wir liefen tatsächlich. Manfred hatte gemeint, dass er nur zehn Minuten weit weg wohnt und das ein kleiner Sprint helfen würde den Alkohol abzubauen. Verschwitzt kamen wir bei seiner Wohnung an. Er wohnte in einem Studentenwohnheim. Sein Zimmer bestand hauptsächlich aus einem ungemachten Bett und herumliegender Wäsche. Nicht das mir das damals aufgefallen wäre, denn meine Augen waren nur auf Manfreds verschwitzten Körper gerichtet.

Er küsste mich, kaum das wir zur Tür herein waren und zog mir das Shirt aus. Wir fielen auf das Bett. Er landete auf mir drauf, zwischen meinen gespreizten Beinen und wir knutschten. Ich traute mich nicht Manfred zu sagen, dass es mein erstes Mal war. Mit meiner Ex-Freundin hatte ich auch mal geknutscht, aber wir waren dabei ganz angezogen gewesen. Manfred rutschte zurück und öffnete meine Hose, dann zog er sie aus, danach meine Unterhose. Mein steifer Schwanz ragte in die Höhe. Ich war etwas überrascht über meinen Ständer, denn ich war zwar irgendwie aufgegeilt aber auch total nervös, aber offensichtlich liess sich mein Schwanz durch meine Nervosität nicht beirren. "Sehr cooles!", sagte Manfred und nahm ohne weitere Umschweife meinen Schwanz in den Mund.

Mein Gefühle kann ich kaum beschreiben. Der geile breitschultrige Kerl lutschte einfach so meinen Schwanz! Wenn ich nicht so nervös gewesen wäre, wäre ich sicher schnell gekommen. Plötzlich spürte ich noch etwas anderes, während er meinen Schwanz lutschte rieben seine Finger durch meine Pospalte. Als er meine Rosette berührte zuckte ich zusammen. Das Gefühl war neu, ungewohnt ... und erregend. Dann sah Manfred zu mir auf und pure Geilheit lag in seinen Augen. "Ich will dich ficken!", sagte er nur. Er stand auf und zog sich dann die Hose und Unterhose aus. Sein steifer Schwanz war steil aufgerichtet. Ich betrachtete ihn genauer, es war immerhin der erste reale harte Schwanz den ich zu sehen bekam, ausser meinem.

Manfreds Schwanz war weder besonders gross noch klein, etwa so wie meiner, so 15cm, und er war beschnitten, im Gegensatz zu mir. Seine dicken Eier hingen tief darunter, sein Schamhaar war ganz kurz geschnitten. Er zog eine kleine Tube Gleitgel unter dem Kopfkissen hervor und schmierte sich den Schwanz ein, dann packte er meine Beine an den Unterschenkeln und bog sie zurück. Wie als Nebengedanke fragte er: "Alles klar?"

Ich nickte nur. War zu aufgewühlt und geil um etwas zu sagen. Ich spürte seinen Schwanz an meiner Rosette. "Lass ihn vorsichtig sein!", dachte ich, "Auch wenn er denkt, dass ich schon oft gefickt wurde, bitte las ihn vorsichtig sein." Ich hoffte wohl, dass es irgendeinen Gott gab, der die Gebete schüchterner Schwuler kurz vor ihrer analen Entjungferung erhörte.

"Man bist du eng!", sagte Manfred. Im selben Moment drang sein Schwanz in mich ein. Ich und Manfred stöhnten gleichzeitig. Er hielt meine Beine im festen Griff, während er seinen Schwanz ganz in mich schob. Mein vorherrschendes Gefühl war Geilheit. Ich hob den Kopf, sah Manfreds Schwanz in meinem Hintern aus- und einfahren, sah Manfreds muskulösen Body und seinen geilen Blick. Manfred sah auf mich herab, dann beugte er sich vor und küsste mich. Sein Schwanz stieß immer schneller in mich, er rammelte mich geradezu. Seine Eier klatschten gegen meine Arschbacken. Ich umschlang seinen Körper mit meinen Beinen.

Manfred stöhnte. Meine Füsse lagen auf seinem knackigen Hintern und ich spürte wie seine Arschbacken sich zusammenzogen wenn er zustieß. Plötzlich konnte ich es nicht mehr zurückhalten. Mein Schwanz, eingequetscht zwischen Manfreds und meinem Bauch, spritzte ab und zuckte wie wild, während Manfred weiter meinen Arsch fickte.

"Oh geil", sagte Manfred und schob seine Hand zwischen uns, sie kam feucht und verklebt wieder zum Vorschein. "Ich komm gleich!" Manfred bäumte sich auf und zog seinen Schwanz aus meinen Hintern. Er rutschte vor und wichste sich wild den Schwanz, dicht vor meinem Gesicht, dann kam er und seine Sahne klatschte mir ins Gesicht. Er seufzte befriedigt und küsste mich. Ich schmeckte sein Sperma während des Kusses.

Manfred hob den Kopf und sah mich an. "Willst du hier pennen? Oder willst gehen?"

Ich wusste es nicht. Zu viel ging mir durch den Kopf. "Hier wenns okay ist?", sagte ich dann nach gefühlt einer halben Ewigkeit.

"Klar! Ich geh mal pissen."

Nach wenigen Sekunden kam Manfred zurück und packte sich ins Bett. Er zog die Decke über uns beide. "Wenns geht nicht so nah kommen, mag nicht so gerne eng schlafen." Er küsste mich noch einmal flüchtig, dann drehte er sich auf die Seite, so dass ich auf seinen Hinterkopf starrte und schlief schnell ein. Eine halbe Stunde später ging ich auch aufs Klo. Manfred atmete regelmässig im Schlaf. Er sah einfach total süss und cool aus. Ich legte mich wieder hinter ihn, im gebührenden Abstand. Ich schlief unerwartet schnell ein.














Befehl ist Befehl
Es war Nacht geworden und die beiden Soldaten Tobias Kastner und Carlo Gleißner kniffen die Augen zusammen um etwas in der ferne zu erkennen. Granateneinschläge waren weit im Hintergrund zu hören und durch helle Lichtblitze zu sehen. Dennoch schien der Vormarsch der Russen scheinbar gestoppt, denn es waren nur noch vereinzelt Gewehrschüsse zu hören. Es regnete heftig und trotz das die beiden jungen Soldaten unter dem mit einer Plane überzogenen Beobachtungspunkt des kleinen Bunkers standen, waren sie inzwischen Klitschnass, da ein steife Briese ihnen die großen, kalten Tropfen immer wieder entgegen sprühte.

„Und? Was neues?“ fragte Tobias seinen Kameraden mit dem er die letzten 3 Wochen hier in diesem Bunker die Nachhut der 6 Infanterie bildete. Sie hatten vom Oberst Stahlmann den eindringlichen Befehl bekommen unter keinen Umständen den provisorischen Bunker zu verlassen. Sie sollten aufpassen das die feindlichen Russen nicht plötzlich hinter den feindlichen Linien auftauchten und der Infanterie in den Rücken zu fallen. Das hatte bisher zwar den Vorteil das sie bisher in keine Kampfhandlungen verwickelt waren, aber auch das sie nichts weiter taten als rum zu sitzen.

„Nichts“, antwortete Carlo der seit mehreren Stunden versuchte Funkkontakt zu ihrer Einheit aufzunehmen.
Der Einmarsch in Russland war bisher gar nicht so verlaufen wie Hitler es sich gewünscht hatte. Alleine ihre Einheit hatte unzählige Männer verloren und nun schien auch der letzte Gefechtsgraben gefallen zu sein. Beide hatten den ganzen Tag die Einschläge verfolgen können, die über den Schützengräben der Kameraden eingingen. Beide waren schon eine Weile bei der Armee dabei um zu wissen das dabei keiner eine Chance hatte.
„Und nun? Was machen wir jetzt?“ Tobias wischte sich den Regen aus den Augen. Seine Stimme zitterte. Wenn die Russen heute Nacht eine Pause machen würde, würde sie trotz allem spätestens in 9-10 Stunden ihren Standpunkt erreicht haben.

„Hauen wir ab?“
Carlo guckte seinen Kameraden, der inzwischen auch ein sehr guter Freund geworden war, aus traurigen Augen an. Er zuckte mit den Schultern. „Wir haben den Befehl die Stellung so lange wie möglich zu halten und notfalls weiter Bericht zu erstatten. Das werden wir tun.“
Tobias blickte auf den matschigen Boden. „Natürlich. Befehl ist Befehl.“
Am Horizont blitzte und knallte es nur noch selten. Die Russen hatten die Stellung der Deutschen eingenommen, da waren sich beide sicher.

„Wie werden hier sterben, nicht wahr?“ Tobias schaute wieder sein Gegenüber an.
Carlo nickte nur. Er schien das alles, wie immer, wesentlich gefasster aufzunehmen. „Ich werde jetzt an die Zentrale Bericht erstatten und dann sehen wir weiter. Heute Nacht werden wir sicherlich Ruhe haben. Was sollten wir auch sonst tun? Fliehen? Die verdammten Russen würden uns erwischen bevor wir auch nur eine Einheit von uns treffen würde.“ Damit schien alles gesagt und Carlo Gleißner stampfte durch den Schlamm den schmalen Gang zum Bunker herab, der nicht mehr war als ein stabilisiertes Erdloch. Ausgestattet mit 2 Matratzen, einen Funkgerät, einen Waschplatz und etwas Nahrung, welche normalerweise in 3 Tagen wieder hätte aufgefüllt werden sollte. Um ihre Geschäfte zu erledigen gingen sie in den Wald hinter dem kleinen Bunker. So waren sie einigermaßen vor Ungeziefer und Ratten sicher.
Einen Augenblick später folgte Tobias seinen Kameraden und hörte nur noch wie Carlo in den Kopfhörer mit Mikrofon sagte: “Ja, Major. Verstanden. Ja, wir haben genug Munition. Wir werden tun was wir können. Danke. Heil Hitler.“ Er legte den Kopfhörer auf den kleinen Tisch auf dem das Funkgerät stand ab und wandte sich an Tobias.
„Wir sollen die Stellung halten. Auch sie haben den Kontakt verloren und wir sollen morgen Vorstoßen und schauen was passiert ist.“

„Na klar.“ Tobias stellte das Gewehr gegen die Erdige Wand und begann seine nasse Uniform abzulegen. Dabei ging er zum Waschtrog hinüber und spülte sich den Staub des Tages ab.
„Ich werde die erste Wache halten.“ Damit schnappte sich Carlo seine Waffe und ging wieder nach oben. Tobias hörte das Schmatzen der Stiefel und das prasseln des Regens. Nur noch selten wurde die Erde erschüttert. Da selbst seine Unterhosen durchnässt waren legte er sich Nackt unter die Decke und war kurze Zeit später schon eingeschlafen.

Er wachte auf als er eine Bewegung neben sich spürte. Carlo legte sich gerade neben ihn auf die Matratze. Sein Gewehr lag wie immer Griffbereit neben der Doppelmatratze die sie beide in den letzten Wochen zum unruhigen Schlaf genutzt hatten.
Tobias wollte sich gerade Hochdrücken, als Carlo ihm eine Hand auf die Brust legte.
„Bleib liegen. Es ist alles ruhig draußen. Bei dem starken Regen werden die Russen sich hüten vorzurücken. Wir sollten beide soviel Schlaf wie möglich bekommen. Vielleicht haben wir dann eine Chance.“
Tobias sah aber im faden Schein der dicken Kerze, die neben dem Funkgerät stand, das auch Carlo bereits aufgegeben hatte. Keiner sagte es, aber beide wussten dass sie den morgigen Tag vermutlich nicht überleben würden.
So blieben sie beide nebeneinander liegen und lauschten den Regen der nach und nach den modrigen Gang hinuntertröpfelte.
„Weißt du was mich am meisten stört“, begann Tobias ohne sein Blick von der nun etwas feucht glänzenden Erdwand zu nehmen, an der die Deutschlandfahne angepinnt war, „ wenn ich morgen draufgehen sollte…dann hab ich noch nicht einmal mit meinen 20 Jahren mit einer Frau geschlafen. Und ich würde für etwas sterben, was ich persönlich einfach nicht verstehen kann. Dieser Krieg ist doch so was von falsch.“
Carlo drehte sein Gesicht zu seinem Freund. Tobiass blaue Augen schimmerten feucht und sein kurzes hellblondes Haar war durch den kurzen Schlaf den er hatte etwas verwuschelt. Deshalb trug Carlo sein Haar immer kurz geschoren.

„Du wirst es nicht glauben, aber ich bin auch noch Jungfrau. Ich hatte kurz bevor ich eingezogen die Möglichkeit mit einer Nutte zu schlafen, aber das war es mir dann doch nicht wert. Das erste Mal sollte doch was sehr schönes sein.“
Tobias war mehr darüber überrascht dass Carlo mal etwas Gefühl zeigte. Der Krieg schien ihn bisher eher zu einer kalten Kriegsmaschine gemacht zu haben.
„Toll. Da haben wir ja wirklich viel erlebt. Wie es sich wohl anfühlt in jemanden einzudringen? Ist es wirklich so toll wie die Jungs im der Einheit immer Erzählen. Und diese Sache mit dem Mund, das wäre bestimmt der Wahnsinn. Karl hat sich mal von einer Nutte einen Blasen lassen und war hin und weg.“

Beide grinsten jetzt und stellten sich vor wie es wohl wäre von einer Frau so berührt zu werden. Carlo merkte sogar wie sein Schwanz steif wurde, nur von dem Gedanken.
„Tja, leider werden wir das wohl nicht mehr erfahren“, unkte Tobias und sofort überkam ihn wieder der Trauer verpasster Möglichkeiten.

Danach trat wieder Stille ein, doch Carlo hatte Schwierigkeiten sich von seinen erotischen Fantasien zu lösen. Sein Penis pochte unter der rauen Pferdedecke und am liebsten hätte er sich Erleichterung verschafft. Er schaute erneut zu Tobias der mit geschlossenen Augen neben lag aber noch wach war. Da nur eine Decke vorhanden war lagen sie dicht beieinander und er spürte dass Tobias sein Bein gegen seines gelegt hatte und da kam ihm eine ungeheuerliche Idee. Dürfte er es ansprechen was ihm gerade durch den Kopf ging? Würden sie morgen nicht sowieso sterben?
„Wir könnten aber was daran ändern. Heute Nacht“ flüsterte er verlegen.
„Was meinst du?“ Tobias hatte bei der Frage nicht einmal die Augen geöffnet.
„Das mit dem Sex und der Jungfrau.“
Nun blickte Tobias seinen Kameraden doch noch an. Seine Stirn zog fragende runzeln.
„Wie denn? Glaubst du wir finden hier im Wald zufällig zwei willige Mädchen die sofort mit uns in den Bunker verschwinden?“ Er lachte leise.
Carlo machte eine Pause und Tobias bemerkte dass er rot im Gesicht angelaufen war. Das kannte er gar nicht von seinem sonst so stoischen Freund.
„Nein, natürlich nicht“ quetschte er zwischen den Lippen vor. „Ich meine wir haben…uns. Wir könnten…uns…gegenseitig verwöhnen…“
Tobias starrte ihn mit großen Augen an. War das sein ernst? Er rutschte ein Stück höher so dass seine unbehaarte Brust zu sehen war.

Carlo bemerkte die Unsicherheit seines Kameraden und er selber war nicht einmal sicher was er da gesagt hatte. Aber er wollte nicht von diesen Planeten verschwinden ohne wenigstens einmal Sex gehabt zu haben.
„Hast du schon einmal so etwas getan?“ fragte Tobias noch immer sichtlich irritiert.
Carlo schüttelte den Kopf. „Natürlich nicht. Bis eben habe ich nicht einmal darüber nachgedacht. Aber als du mit dem Thema anfingst kam ich ins grübeln.“
„Aber mit mir? Mit einem Mann? Das geht doch nicht. Ich meine…eigentlich nicht, oder?“
Carlo zuckte mit den Schultern. „So viel anders kann es doch nicht sein. Und es würde nie jemand erfahren. Ich würde einfach nur gerne wissen…wie es ist von Jemand angefasst zu werden.“
Die Unsicherheit war Tobias deutlich anzusehen, doch es mischte sich auch eine gewisse Neugier in seine Züge.

Carlo schlug spontan die Pferdedecke beiseite und nun lagen sie beide nackt auf der dünnen Matratze. Der kurz geschorene Soldat hatte noch immer ein steifes Glied. Braune Haare kräuselten sich nicht nur um sein Geschlechtsteil, sondern bedeckten auch Brust und Bauch. Tobias war genau das Gegenteil. Am Oberkörper war nur ein ganz feiner blonder Flaum zu sehen und auch unten rum war das Schamhaar eher kurz gewachsen. Sein Penis selbst hing schlafend auf dem Oberschenkel.
Tobias sah Carlo natürlich nicht zum ersten Male Nackt, aber ihn mit einer Erektion zu sehen, war irgendwie komisch. Keiner machte Anstalten sich zu bewegen.

„Und jetzt?“ fragte Carlo vorsichtig. Sein Kolben zuckte leicht.
Tobias hatte inzwischen einen ganz trockenen Mund und zuckte nur mit den Schultern. Da ergriff Carlo die initiative und griff mit der linken Hand zu seinem Kameraden hinüber.
Fast ängstlich, so als ob Tobiass Gerät unter Strom stehen würde, streichelte Carlo über die zarte Haut des Penis. Sein Herz hämmerte vor Aufregung, aber es hatte sich eine Geilheit breit gemacht die er nicht erklären konnte. Vorsichtig fing er an den Schwanz seines Freundes zu reiben. Dieser reagierte fast sofort und richtete sich langsam aber unaufhaltsam auf. Nun konnte er den ganzen Schaft umfassen. Das Glied lag sanft und griffig in seiner Hand als er anfing die Faust auf und ab zu bewegen. Tobias quittierte diese Aktion mit einem leisen stöhnen.
„Ist das gut so?“ fragte Carlo unsicher.
„Allerdings. Es fühlt sich ziemlich gut an was du da machst.“
Auf der Eichel bildete sich ein durchsichtiger Tropfen als Carlo nun etwas selbstsicherer anpackte und die Vorhaut immer weiter nach hinten schob.
„Ich muss sagen dass sich dein Ding echt gut in meiner Hand anfühlt. Ist gar nicht unangenehm“, bemerkte Carlo.
„Wirklich? Darf ich auch bei dir?“
Carlo hatte gehofft dass Tobias diese Frage stellte. „Sicher doch.“
Draußen prasselte der Regen auf die Plane während Tobias unsicher mit der rechten Hand zum erigierten Penis von Carlo griff. Vorsichtig berührte er die Eichel mit seinen Fingerspitzen und drückte sie leicht. Ein Lusttropfen traute sich unter der Vorhaut vor und verband sich mit dem Bauch. Carlo atmete tief ein. Es war ein gutes Gefühl von einem anderen Menschen dort berührt zu werden.
Tobias begann nur die Kuppe zu massieren, so als ob er sich nicht richtig traute den ganzen Schaft zu umfassen. Anders Carlo, der in einem immer besseren Rhythmus verfiel und immer wieder den harten Stängel seines Kameraden auf und ab bewegte. Tobias musste dadurch schneller Atmen und Carlo sah wie sich die Bauchmuskeln anspannten.

„Magst du ihn vielleicht noch etwas mehr anpacken?“ fragte Carlo, als er merkte das Tobias sich nicht wirklich überwinden konnte. „Oder magst du es selber nicht wie ich dein Ding bearbeite?“
Bloß nicht aufhören, dachte Tobias und sagte schnell:“ Oh doch. Hör nicht auf. Warte.“
Er rutschte noch ein Stück an Carlo heran und konnte nun umso besser den strammen Schwengel von Carlo anfassen. Seine Hand umschloss den Schaft und es fühlte sich an wie ein Gewehrkolben. Überrascht über die härte des Fleisches beobachtete er ganz genau was er da tat. Seine Faust ging auf und ab und beim zurückziehen der Vorhaut bildete sich immer mehr Flüssigkeit die in kleinen Striemen am Glied bis zu seiner Hand liefen.

Müsste er sich nicht ekeln das er gerade eine Flüssigkeit berührte die einem anderen Mann gehörte? Doch er spürte in diesem Moment nur Lust und da er schon sehr lange nicht einmal selbst sich Erleichterung verschafft hatte, merkte er wie die Eier den Saft unaufhaltsam nach oben pressten.
„Oh…mann…ich komme“, konnte er noch sagen, verkrampfte den ganzen Körper, klammerte sich am steifen Penis seines Freundes fest und ließ den Samen freien Lauf.
Das Sperma spritze in hohen Bogen aus seinem Schwanz und verteile sich schubweise über den Haarlosen Oberkörper. In kleinen Rinnsälen glitt die warme Flüssigkeit bereits seinen Körper wieder herunter, während Carlo ihn weiter wichste und weitere Samenstränge in die Freiheit entließ. Nach 2 weiteren Spritzern beruhigte sich Tobias und schaute Carlo an.
Der sah wie sein Freund rot wurde und hatte einen Moment die Befürchtung dass Tobias nach dem Orgasmus seinen Penis loslassen würde. Doch dem war nicht so. Im Gegenteil. Er begann mit viel mehr Enthusiasmus als vorher sein hartes Rohr zu massieren.
Der Geruch von Sperma breitete sich aus und Carlo fand dass Tobiass Oberkörper so aussah als ob jemand eine kleine Kanne mit Kaffeesahne über ihn ausgeschüttet hatte. Er fand es geil wie viel Tobias verspritzt hatte und merkte jetzt, wo sein Kamerad wesentlich forscher vorging, wie auch bei ihm sich langsam die Soße staute.

Tobias presste den Schaft vor Erregung fest zusammen während er immer schneller seine prall gefüllte Hand auf und ab steuerte. Sein Penis, den Carlo inzwischen losgelassen hatte, war noch immer Steif und nichts wollte er mehr als seinen Freund ebenfalls zu so einem Glücksgefühl zu geleiten, wie er ihn gerade erlebt hatte. Es war kein Vergleich gewesen mit den wenigen Male als er sich selbst angefasst hatte.
Carlo spürte wie sich sein Sack zusammenzog und so stöhnte er laut auf:“ Verdammt! Ich spritze nun auch ab!“

Und so geschah es. Als ob Tobias auf Öl gestoßen wäre, sprudelte die Sahne aus der prallen Eichel hinaus. Carlo spritzte nicht so hoch da sein Sperma dickflüssiger war, aber dafür war es bestimmt die gleiche Menge. Der typische Geruch verstärkte sich in dem Bunker, der nicht mehr als ein Erdloch war.
Langsam hörte Tobias auf zu wichsen und löste, widerwillig sogar, die Hand vom Glied des Freundes. Dessen Penis sprang immer leicht auf und ab, so als ob er von einer unsichtbaren Schnur gezogen wurde.
Beide wurden ruhiger und auch ihr Atem normalisierte sich. Doch ihre Erektionen blieben.

„Man, das hat mir echt gefallen“, bemerkte Carlo. „Und es war auch überhaupt nicht unangenehm. Im Gegenteil. Deine Hand hat sich echt gut angefühlt.“
Tobias grinste. „Ja, es war schön. Ich muss auch zugeben dass ich dein harten Schwanz wirklich gerne angefasst habe. Das was gerade passiert ist erregt mich noch immer.“
Er blickte an sich herab. Das Sperma trocknete langsam ein, aber sein Penis war noch immer hart und stramm.
„Nicht zu übersehen“, kicherte Carlo. „Aber was nun?“
Tobias legte den Kopf an Carlos Schulter. „Wir sollten schlafen. Vielleicht können wir doch morgen fliehen.“
„Ich möchte lieber etwas anderes tun.“
„So?“
Carlo löste sich und rutschte etwas tiefer. Seine Lippen und die Zunge glitten über Tobiass Oberkörper und folgte so den spuren des Spermas. Immer tiefer. Tobias hielt die Luft an und plötzlich war sein Schwanz im Mund von Carlo verschwunden. Seine Hände krallten sich in die Matratze. So ein Gefühl hatte er noch nie erlebt. Carlo nahm seinen Kolben tief in den Mund und das obwohl er kurzeitig bedenken hatte. Immerhin triefte der Schwanz noch von dem Sperma und er wusste nicht ob es nicht eklig sein würde, den Samen eines anderen in den Mund zu nehmen. Doch jetzt, wo das sich das Liebesfleisch in seinem Mund befand, war alles gut. Es schmeckte nicht unangenehm und es fühlte sich sogar gut an das pulsierende Glied aufgenommen zu haben. Verträumt lutschte er als ob er ein leckeres Eis im Mund hatte.
Tobias röchelte inzwischen unter den Liebkosungen die Carlo mit dem Lippen und der Zunge ausführte. Es war ein so schönes Gefühl das er sich ärgerte nicht schon eher das hier erlebt zu haben. Sein Penis schien sogar noch härter zu werden als Carlo verspielt die kräftige Eichel mit den Lippen umstülpte und saugte und leckte. Seine Zunge zwirbelte sanft und spielerisch um die Eichel herum und kümmerte sich vermehrt um den kleinen Schlitz der wieder begann kleine Tropfen abzusondern.

Diese hatten es Carlo besonders angetan. Es schmeckte einfach herrlich was Tobias da absonderte und sein Partner ließ sich die Lusttropfen vergnügt auf der Zunge schmecken.
Währendessen begann sich Carlo selbst zu streicheln. Seine Geilheit war trotz des ersten Orgasmus noch lange nicht vertrieben wurden. Als Tobias das sah wollte er seinem Freund das gleiche gute Gefühl zukommen lassen, welches er selbst seit einigen Minuten erfuhr.
„Ich will auch deinen Schwanz in den Mund nehmen. Dreh dich mal.“
Das ließ sich Carlo nicht zwei Mal sagen. Also drehte er sich so dass beide die 69er Stellung einnahmen. Tobias lag unten auf der Matratze auf dem Rücken und Carlo hockte über ihm.
Es war ein heißer Anblick, empfand Tobias, wie der harte Knüppel über seinem Gesicht baumelte und ebenso vor Geilheit zuckte wie der Sack. Carlo hatte bereits abermals Tobiass Penis geschluckt als auch endlich Tobias seine vollen Lippen um den Schaft schloss. Carlo musste sein Lecken kurz unterbrechen als Tobias ihn anfing zu Blasen. Es war einfach zu scharf um es nicht für einen Augenblick voll auszukosten.

Auch Tobias gefiel es wie der Schwanz seines Kriegskameraden in seiner Mundhöhle verzückt auf und ab sprang. Die süßen Tropfen die sich lösten mundeten Tobias sehr und so glitt er mit seinen Lippen immer wieder auf und ab. Dabei war er sehr talentiert, denn er hatte keine Mühe den dicken Schwanz ganz in sich aufzunehmen und bis zum Anschlag zu schlucken.

„Oh Gott…ist das toll.“ Carlo hatte die Augen geschlossen, hielt den Schwanz von Tobias, wichste ihn leicht und schmuste mit dem Gesicht lieblich an dem Fleischkolben auf und ab.
Tobias hatte die Augen offen und genoss nicht nur das Saugen sondern auch immer mehr den Anblick der sich ihm bot. Die prallen Eier zuckten unter der zarten Haut des Hodensacks und ebenso verzückt bebte der Schließmuskel am Ende des Dammes. Ohne Nachzudenken rutschte Tobiass linke Hand etwas höher und begann vorsichtig über die zuckende Rosette zu streicheln. Carlo verkrampfte sich sofort, aber schrie auch vor Entzückung auf.

„Verdammt…was war das? Das war ja der Hammer!“ röchelte er auf Tobias liegend.
Tobias konnte natürlich nicht antworten und so machte er einfach weiter. Zwei Finger rubbelten nun etwas doller über das Arschloch, welches dabei immer entspannt ein und aus zu Atmen schien. Carlo wand sich dabei in seinen Mund und jemanden so zu verwöhnen, erregte Tobias ungemein. Und plötzlich und unbeabsichtigt rutschte der Mittelfinger in Carlos genießerisches Loch.
Carlos Körper bebte kurz und ohne Vorwarnung, mit einem entzückten Schrei, ergoss sich der deutsche Soldat in den Hals seines Kameraden. Er hatte dagegen nichts tun können und so spritze der warme Samen in dicken Schüben aus ihm heraus.
Tobias war nur einen kurzen Augenblick überrascht, als der Schwengel sich tief in seinem Mund aufblähte und dann zuckend seine Ladung entließ. Doch er war viel zu erregt und scharf auf die Soße, dass er nichts davon entkommen ließ. Er schluckte wie ein verdursteter, der nach langer Zeit endlich etwas zu trinken bekam. Und es war verdammt lecker, wenn auch etwas glibberig.

Sein Finger löste sich vorsichtig von der Rosette und auch Carlo drehte sich nun langsam weg.
Er sah Tobias an. „Es tut mir leid, aber als dein Finger eindrang kam es mir von ganz alleine.“
Sein Gegenüber lächelte. „Das war das schönste Geschenk was du mir machen konntest. Dein Samen war verdammt lecker.“
„Wirklich?“
„Willst du probieren? Ich habe noch Rückstände in meinen Mund.“
Diese direkte Aufforderung ließ Carlo nicht nehmen. Er rutschte zu Tobias rüber und plötzlich lagen seine Lippen auf die seines Kameraden. Seine Zunge suchte den Weg in den Mund und dann schmeckte er auch schon dem Geschmack seines eigenen Spermas. Beide erregte es noch mehr und so küssten sich immer leidenschaftlicher. Obwohl Carlo nun schon zweimal gekommen war, merkte er wie sich sein Kolben abermals beim küssen verhärtete. Er dachte kurz an das Gefühl des Fingers in seinem Hintern und entschloss sich für eine ganz bestimmte Sache.
Auch Tobiass Gemächt hüpfte auf und ab. Einen Mann zu küssen war gar nicht so eklig wie er immer annahm und so steigerte sich seine Lust als Carlo seinen eigenen Samen mit der Zunge ertastete. Carlo hatte dabei wieder eine Latte bekommen und nun Tobiass Geschlecht in der rechten Hand. Trotzdem löste er sich von dem Mund.
„Ich will dass du mich nimmst“, flüsterte Carlo.
„Wie meinst du das?“
Carlo lief etwas rot an als er die Antwort gab: „Na ja. Ich will das du deinen Schwanz mir ganz tief hinten rein schiebst…bitte!“
Carlo schaute Tobias flehend an. Er wollte noch einmal das Gefühl haben, wenn etwas in seine Hintertür eindrang.
„Bist du sicher? Tut das nicht weh?“
„Vermutlich, aber schau hier. Ich schmiere mein Loch mit etwas Waffenöl ein und dann sollte dein großes Ding problemlos in mich eindringen.“
„Aber..“, man merkte Tobiass Unsicherheit, „ willst du das wirklich?“
„Nichts mehr als das. Du weißt gar nicht wie toll es sich anfühlte als dein Finger hineinrutschte. Wie scharf muss es erst sein wenn es dein Penis tut.“
Tobiass Schwanz zuckte vor Lust und er wollte schon immer mal Bumsen. Warum nicht seinen Freund nachdem er sogar sein Saft geschluckt hatte.
Als das OK fiel, hatte sich Carlo bereits die Dose mit dem durchsichtigen Öl geschnappt und kniete sich vor Tobias hin. Er spreizte die Beine und sein Penis stierte Steif zur Matratze. Seine Hoden schien ein Tanzwettbewerb zu veranstalten, so zuckte der Sack auf und ab. Carlos Finger tauchten ins Öl und dann schmierten sie seine vibrierende Rosette sein. Vorsichtig glitten seine Finger auch ins innere und sofort stöhnte er. Warum hatte er das noch nie vorher probiert, dachte er.
„Komm jetzt“, bat er wie in Trance.
Tobias rutschte an ihn heran und legte seine dicke Eichel an das Loch. Sanft begann er, unterstützt durch die rechte Hand, seinen Schwanz hinein zu drücken. Der glitschige Ring wehrte sich leicht gegen das unerlaubte eindringen, aber Tobias ließ sich nicht aufhalten. Carlo entspannte sich noch mehr und ploppend drang der Pilskopf in den Hinterausgang ein.
Ein unangenehmer Schmerz durchzuckte Carlo und er biss in die Matratze um sich nichts anmerken zu lassen, als Tobias immer weiter eindrang. Die Eichel war das schlimmste gewesen und so flutschte der Rest des Gliedes fast spielerisch in die Höhle hinter dem Schließmuskel. Tobias ächzte angesichts des engen Loches begeistert auf und auch bei Carlo wechselte der Schmerz langsam zu Wolllust.
Es war tatsächlich ein gutes Gefühl. Der Finger hatte nicht zu viel versprochen und es wurde immer besser als Tobias anfing sein Becken nach vorne und hinten zu bewegen. Beide stöhnten und schwitzten vor sich hin. Die Umgebung des Krieges hatten beide in diesen Moment komplett vergessen.
Tobiass Sack klatschte immer wieder im gleichen Rhythmus gegen die Arschbacken und er konnte nicht glauben wie schön es war jemanden so zu besteigen.

„Oh…gefällt es dir Carlo? Dein Loch ist so eng…man ist das gut…oh Gott!“
„Ja und wie. Du weißt gar nicht wie toll sich dein Schwanz in mir anfühlt. Es macht mich rasend.“
Tobias wurde nun schneller. Der Schließmuskel umspannte seinen harten Schaft. Carlo hatte begonnen seinen eigenen Kolben zu streicheln, während Tobias immer wieder zu stieß. Doller und doller. Alle Vorsicht war wie weggeblasen. Er hatte Carlo an den Hüften gepackt und zog ihn nun vor und zurück, bestimmte so das Tempo welches immer schneller wurde. Seine Eier zogen sich zusammen und er wusste dass er nicht länger warten konnte. Er musste jetzt abspritzen und das tat er auch mit einem Lustvollen Schrei der wohl jeden Nachbar aus dem Schlaf gerissen hätte wenn es hier welche gegeben hätte. Seine Sahne preschte in den Darm seines Kameraden. Tobias zuckte dabei und stöhnte als ob er einen spastischen Anfall hatte. So durchgeschüttelt feuerte er seine feuchte, heiße Ladung in den Hintern ab. Als Carlo merkte wie sich der Samen in seinen Darm verteilte entlud auch er sich ein drittes Mal. Diesmal schmerzte der Orgasmus fast, aber das Gefühl welches sich durch den gefüllten Arsch noch stärker ausbreitete war unbeschreiblich. Sein Sperma landete unter lauten stöhnen auf der Matratze während Tobias sich erschöpft auf den Rücken nach vorne fielen ließ und begann den Schweißbedeckten Rücken zu küssen.

„Es war schön dass ich es nicht länger aufhalten konnte. Tut mir leid.“
„Wem sagst du das. Es war echt Wahnsinn was du da mit mir gemacht hast, Tobias.“
Langsam löste sich Tobias von Carlo und entzog ihm somit den Schwanz. Carlo seufzte enttäuscht als das Glied schmatzend aus dem Arsch rutschte. Ein Schwall Sperma folgte noch und lief aus der Rosette hinaus.
Beide atmeten schwer und legen sich nun Arm in Arm auf die Matratze. Draußen hatte es wieder doller angefangen zu Regnen.
„Es war so schön. Das hätte ich nie gedacht.“
„Allerdings. Mir fehlen die Worte und ich bin total erschöpft.“
Sie küssten sich abermals.
„Pass auf. Wir schlafen zwei Stunden und dann hauen wir ab. Notfalls stellen wir uns den Russen, aber wir gehen nicht zu unserer Armee zurück. Was hältst du davon?“
„Nichts lieber als das Carlo. Mit dir gehe ich überall hin.“
Sie kuschelten sich eng einander und bei nahmen den Penis des anderen in die Hand als sie einschliefen.

Plötzlich hörte Carlo ein Geräusch. Er öffnete die Augen und bemerkte dass bereits der Tag angebrochen war. Sie hatten zu lange geschlafen! Da wieder ein scharren und plötzlich standen zwei russische Soldaten direkt im Bunker vor der Matratze. Sie sagten etwas auf russisch als sie die beiden Nackt und Schwänze haltend sahen. Instinktiv griff Carlo mit der rechten Hand zur Waffe. Er dachte gar nicht darüber nach sondern sein Gehirn gab ihm das vor was er die letzten Jahre gelernt hatte. Doch das hätte er lieber nicht tun sollen. Die Russen zögerten nicht und schon ratterten deren Gewehre los. Tobias zuckte nur kurz im Schlaf als die Kugeln ihn durchlöcherten während Carlo genau sah wie er erschossen wurde. Die Kugeln hämmerten in seine Brust und zerfetzten alle lebensnotwendigen Organe. Blut spritzte nun da wo vorher Samen verteilt wurden. Sein Kopf fiel auf die linke Seite und so konnte er noch einmal Tobias sehen, mit dem er die beste und letzte Nacht seines Lebens verbrachte. Er lächelte als das Leben aus ihm wich…












Kurz darauf wechselten wir die Stellung
Es war einer dieser richtig heißen Sommer Tage. 36 Grad, keine Wolken und kein bisschen Wind. Ich lag nass auf meinem Handtuch und genoss die Sonne auf meinem Rücken. Mein Name ist Jonas. Ich bin frische 19 Jahre alt und noch Jungfrau. Mit meinen 1,80 m, braunen Haar, natürlich modisch mit Side-Cut, also seitlich kurz und oben länger, meinem Baby-Face mit blauen Augen und meiner schlanken Figur, bin ich recht zufrieden mit mir. Ich wusste schon immer, dass Sex mit Mädchen nichts für mich ist. Auf Partys zeigte ich nie Interesse an den weiblichen Gästen, sondern eher an Jungs. Besonders gut finde ich Machos. Ich träume davon von einem echten Kerl, der weiß was er will, benutzt zu werden.

Zurück zu diesem Tag, ich war mit zwei Kumpels zum See gefahren. Die beiden sind meine besten Freunde, wissen allerdings nichts von meinen Wünschen. Sie waren gerade wieder dabei Mädels anzuquatschen, als ich beschloss mir ein Eis zu holen. Auf dem Weg zur Kantine wurde ich plötzlich von einem jungen Kerl angesprochen, wie ich später erfuhr war er 24 Jahre alt.

"Hey, du hast deine Sonnenbrille verloren!", rief er mir nach.

Ich war verwirrt, denn ich hatte meine Sonnenbrille doch zuhause vergessen. "Das ist nicht meine", sagte ich und wurde knallrot als ich auf sein unglaubliches Sixpack starrte. Er hatte blonde, mittellange Haare im Surfer Style, braune Augen und einen unglaublichen Körper, inklusive einer Tätowierung auf der linken Brust. Es war eine Uhr mit römischen Ziffern. Nach einer Ewigkeit, es hätte aber ruhig noch länger dauern können, ging ich weiter. Er sprang auf, legte seine Hand auf meine Schulter und stoppte mich.

"Ich weiß das es nicht deine ist, aber du gefällst mir und ich wollte, dass du stehen bleibst."

Ich war komplett geschockt. "Ich.... ich...danke, du bist...", ich brachte kaum einen Satz raus. "Du bist total scharf", sagte ich und war stolz über meinen Mut.

"Komm mit ich lade dich auf ein Eis ein, du magst doch sicher ein Twinni", sagte er lachend und ich verstand den schmutzigen Witz sofort. Er kaufte uns beiden ein Eis und sagte ich soll ihn zu meinem Handtuch führen. Wir setzten uns aßen das Eis und redeten über belangloses wie Herkunft, Beruf, Alter und was wir hier am See bisher gemachten haben. Ich erfuhr, dass er Konrad heißt, Student ist und mit seinen Freunden hier am Campingplatz in der Nähe ist um Ferien zu machen.

"Ich hab Lust auf eine Abkühlung." Ihm würde die Hitze und meine Wenigkeit doch sehr zusetzten flüsterte er mir anschließend ins Ohr. Wir schwammen weiter raus um ein ruhiges Plätzchen zu haben. Wie ließen uns treiben. Ich fragte ihn ob er den auf Jungs stehe. Ich bekam allerdings keine Antwort. Verunsichert schlug ich wenig später vor wieder zurück zu schwimmen, doch er hielt mich zurück und kam mir näher. Wir hielten uns an beiden Händen fest. Er sah mir ganz tief in die Augen und plötzlich küsste er mich. Ich erwiderte den Kuss so gut ich konnte. Er begann zu lächeln und fragte was ich heute noch vorhabe, denn er würde heute auf eine Party hier am See gehen. Ich sagte ihm, dass ich gerne komme. Als wir zurück am Ufer waren verabschiedete er sich und sagte er freue sich auf später.

Ich fuhr mit meinen Freunden am Abend nach Hause. Ich ging duschen und zog mir eine enge schwarze kurze Hose an, meine Converse und ein weißes Shirt mit V-Ausschnitt. Um kurz nach 21 Uhr machte ich mich auf den Weg zum See. Dort angekommen hielt ich Ausschau nach Konrad doch ich fand ihn nicht. Ich setzte mich ins Gras und wartete. Jemand mit 2 Bechern kam in meine Richtung. Ich kannte diesen Typen nicht, beschloss aber einfach mit den anderen Anwesenden Party zu machen.

Als ich Konrad endlich sah, war ich schon ein wenig betrunken. Ich ging zu ihm rüber und gab ihm einen Kuss.

"Na kleiner, du hast ja schon mächtig Vorsprung. Besorg mir mal was zu trinken. Ich muss dir gegenüber ja aufholen", sagte er grinsend. Ich holte uns zwei Wodka mit Red Bull. Wir lachten, ich lernte ein paar Kumpels von ihm kennen und wir hatten einfach Spaß. Etwa gegen 2 Uhr morgens gingen wir am Ufer entlang, bis wir die anderen nicht mehr sahen und nur noch leise hörten. Er zog mich an sich ran und küsste mich. Viel intensiver als am Nachmittag. Sein Mund öffnete sich ein wenig und seine Zunge versuchte in meinem Mund zu kommen. Ich ließ ihn gewähren. Seine Hände wanderten von meinen Schultern abwärts und landeten auf meinem Arsch. Er entfernte 
Er sagte: "Kleiner ich bin scharf auch dich und ich weiß das du auch scharf auf mich bist." Erzog sich sein Shirt aus und befahl mir mit strenger Stimme ich soll ihn küssen. Ich trat näher. Der ca. 1,90 m große Kerl blieb Kerzengrade stehen und ich begann ihn am Hals zu küssen. Ich leckte seine Nippel und betatschte gleichzeitig sein Sixpack. Er hob beide Hände und ich leckte seine Achseln. Zuerst links, dann über das Tattoo und rechts. Er schmeckte und roch gut. Einfach wie ein echter Kerl. Er drückte mich auf die Knie und öffnete seine Hose. Ich gab ihm noch einen Kuss auf seinen Bauch und stellte dann fest, dass er seine weiße Calvin Klein Unterhose ebenfalls schon runter gezogen hat.

"Wow", sagte ich beeindruckt.

"Gefällt dir mein Schwanz, Kleiner?", fragte er mich wohlwissend, wie sehr ich ihn begehre.

Ich sagte nur noch, dass ich alles für ihn tun würde.

"Na los, lutsch meinen Schwanz und verwöhn mich", befahl er anschließend.

Ich begann die Eichel des mit Sicherheit über 20cm langen und enorm dicken Schwanzes zu küssen. Er stöhnte. Ich nahmcm fürcm in dem Mund bis ich zu würgen begann. Ich ignorierte es, wollte ich ihn doch verwöhnen. Ich begann ihn du blasen. Dann startete ich einen neuen Versuch und schob mir den ganzen Schwanz in den Mund. Er stöhnte zufrieden und legte mir eine Hand auf den Hinterkopf und begann mir seinen Schwanz in den Mund zu stoßen. Er wurde immer schneller und stöhnte immer lauter.

Mit sehr ruhiger aber bestimmender Stimme sagte er: "Ich werde dir jetzt in dein Maul spritzen und ich will das du alles schluckst."
Und nach 3 weiteren Stößen ergoss er sich in meinem Mund. Ich schluckte natürlich alles. Es schmeckte herrlich. Salzig und ein bisschen nach Nuss. Er lobte mich und sagte mir ich soll meine Schuhe und Hose ausziehen. Während ich mich nackig machte stieg er ebenfalls aus seiner Hose, die ihm an den Füßen hing und zog sich seine geilen schwarzen Converse aus. Er sah wie ich ihm auf die Füße starrte und befahl mir an seinen Schuhen zu riechen. Ich hob beide auf und roch abwechselnd daran. Er roch total geil.

Er drehte mich um und plötzlich spürte ich seine Hände an meinen Arschbacken und seine Zunge an meinem Loch. Ich stöhnte laut und genoss dieses unbeschreibliche geile Gefühl. Er stand auf, küsste mich am Hals und drehte mich um und gab mir einen Zungenkuss. Er sagte ich solle mich auf den Rücken legen. Er kniete sich hinter mich, nahm meine Füße hoch und spuckte auf mein Loch. Er rückte näher und spuckte nochmals, diesmal ins seine Hand und rieb damit seinen Schwanz ein.

Er kam noch näher, sagte ich soll ruhig bleiben und dann setzte er an. Es schmerzte total als seine Eichel eindrang. Ich verzerrte mein Gesicht und winselte. Er schob seinen Schwanz langsam weiter rein. Ich war total fertig. Es tat unheimlich weh. Als er ganz in mir steckte, beugte er sich vor und küsste mich lang und innig. Er gab mir Zeit und mich an seinen großen Schwanz zu gewöhnen. Dann fing er aber an mich richtig durch zu ficken. Er stöhnte, ich stöhnte. Er fickte mich fest und tief. Nach einer Weile wollte ich ihn einfach nur noch tief in mir spüren und empfand nur noch Geilheit. Er zog seinen Schwanz ganz raus und zwang mich in die Hundestellung. Er schob seinen Prügel sofort wieder ganz in mein inzwischen geweitetes Loch. Er fickte mich ungeniert weiter. Der Fick dauerte nun sicher schon über 20 Minuten und mein Student schien noch nicht fertig mit mir zu sein. Er zog seinen Schwanz erneut komplett raus und dann stieß er richtig fest noch mal zu bis er ganz drin war. Das wiederholte er 3 bis 4 Mal bis er sich zurückfallen ließ und er befahl mich soll mich in der Reiterstellung selbst aufspießen. Er genoss wie ich es auf ihm ritt. Nach ungefähr 10 Minuten richtete er sich wieder auf und legte mich erneut auf den Rücken. Ohne das er seinen Schwanz rauszog.

In der beliebten Missionarsstellung fickte er mich hart weiter. Völlig verschwitzt stieß er nochmal hart zu und ich spürte seinen Schwanz noch dicker und größer werden. Er stöhnte richtig laut auf und zuckte am ganzen Körper. Seine Arschpacken, auf die ich meine Hände gelegt hatte zogen sich zusammen und er füllte mich mit seiner Sahne komplett ab. Er spritzt mir ganz tief in den Arsch. Er sackte zusammen und blieb schwer atmend auf mir liegen. Sein Schwanz wurde nicht kleiner, aber zog ihn raus stand auf und sagte ich soll ihn sauber lecken. Erneut kniete ich vor Konrad und lutschte seinen Schwanz.

Plötzlich dreht er sich um und beugte sich vor. Er befahl mir seinen Arsch zu lecken. Ich leckte ihm sein Loch weich, küsste seine Backen und lutschte an seinen Eiern. Ich verwöhnte ihn so lange er wollte. Als er sich wieder umdrehte, stellte ich fest, dass er noch immer einen Steifen hatte und begann sofort ihn einen zu blasen bis er mir zum zweiten Mal in den Mund spritzte. Wir küssten uns nochmal und zogen wieder an. Zurück auf der Party haben wir noch ein bisschen was getrunken und getanzt. Bald jedoch zog er mich an sich ran und verabschiedete sich von mir mit einem Kuss. Er gab mit allerding seine Handynummer mit der Aufforderung ich solle ihn nach dem Mittagsessen anrufen.

Auf dem Weg nach Hause lief mir der Typ der mir das erste Getränk früher am Abend brachte über den Weg. Er grinste und bot mir an ich könnte mit dem Taxi das er gerufen hatte mitfahren könnte. Ich lehnte ab. Ich wollte die frische Luft genießen und den Abend in meinem Kopf Revue passieren lassen.

"Stopp!" wurde ich aus meinen Gedanken gerissen. Ich schaute zurück. Es war Konrad. Ich kehrte um.

"War ich dein erster?", fragte er mich als ich vor ihm stand.

Ich war ehrlich und sagte ja. Daraufhin lud er mich ein bei ihm am Campingplatz in seinem Zelt zu schlafen. Er sagte, dass er mich süß findet und so einen wie mich nicht ficken und dann gehen lassen kann.
Wir schliefen aneinander kuschelnd und nur mit Unterhosen bekleidet ein.
Als ich aufwachte stand die Sonne schon ziemlich hoch. Neben mir lag allerdings niemand mehr. Ich zog meine Hose an und verließ das Zelt. Vor einem Wohnwagen stand ein Tisch, dort saßen Konrad und seine Freunde. Alle waren total nett und boten mir zu essen und Kaffee an. Konrad sagte ich solle mich neben ihn setzen und küsste mich.

Er sagte: "Leute das ist Jonas, er wohnt hier in der Nähe und er wird hoffentlich heut den Tag mit uns verbringen."

"Gerne", sagte ich und alle freuten sich, inklusive mir.

Gesagt, getan. Nach dem Frühstück räumten wir auf und gingen zum See. Ich lag natürlich mit Konrad auf einer Decke. Wir kapselten uns von den anderen ab und mieteten uns ein Tretboot. Wir fuhren ganz weit hinaus. Weit und breit niemand. Wir gingen nach hinten und lagen in der Sonne und knutschen. Ich zog Konrad die Badehose runter und begann ihn vom Hals abwärts zu küssen und lecken. Bei seinem perfekten Schwanz angekommen stoppte ich kurz bevor ich anfing ihm den Schwanz zu lutschen. Ich blies ihm mitten am See auf dem Tretboot einen und lutschte an seinen Eiern, bis er mir laut stöhnend in den Mund spritzte. Ich stand auf und sprang ins Wasser. Konrad begann zu lachen, stand ebenfalls auf und sprang nackt hinterher. Wir küssten uns und er zog mir die Badehose aus und warf sie aufs Boot. Wir stiegen über die Leiter zurück aufs Boot. Wir lagen beide nackt dort in der Sonne. Als Konrad die Stille unterbrach.

"Magst mich ein bisschen reiten, bin gerade zu faul um aufzustehen?", fragte er mich. Ich reagierte sofort und setzte mich auf ihn und führte mir seinen Schwanz in mein Loch ein. Da ich wusste, dass Konrad es gern härter mag fickte ich mich mit seinem Schwanz hart und schnell selbst. Konrad stöhnte und ich war glücklich in befriedigen zu dürfen. Es dauerte nicht lange da ergoss er sich tief in mir. Ich beugte mich nach vorne und küsste ihn. Ich blieb noch ein paar Minuten so auf ihn. Ich stellte fest, dass er eingeschlafen ist.

Ich wurde aus meiner Zufriedenheit gerissen als ich einen Kerl mit einem Tretboot auf uns zukommen sah. Ich stieg von Konrad runter und sein Schwanz ploppte aus meinem Arsch. Ich zog blitzschnell meine Badehose an und legte ein Handtuch über Konrads Schwanz. Als der Typ näher kam erkannte ich ihn. Groß, ungefähr 1,85, braune kurze Haare, sportlich schlank und ein süßes Gesicht. Es war der Typ der mir mein erstes Getränk auf der Party reichte und mir anbot bei ihm im Taxi mitzufahren.

"Na wie geht’s dem Ficker, hat sich wohl ziemlich verausgabt", sagte er und zeigte auf Konrad.

Ich blickte ihn verwirrt an woraufhin er sich als Alex vorstellte und mir erzählte wie er uns gestern wichsend beobachtete. Mittlerweile wachte Konrad auf und begrüßte ihn mit einem Soldaten Gruß. Ales und Konrad redeten ein wenig, bevor Alex Konrad sagte das uns gestern wichsend beim ficken zusah. Alex outete sich vor Konrad, indem er ihm sagte er wolle mich mit ihm zusammen ficken. Konrad wandte sich mir zu.

"Wär ja schon ziemlich geil", sagte Konrad. Ich sagte ihm es wäre eine geile Vorstellung und das er Alex heute Abend ins Zelt einladen soll. Er befahl Alex um 21 Uhr bei uns zu sein. Wir fuhren mit dem Boot zurück und machten uns einen schönen Tag am See mit Konrads Freunden.
Als es Abend wurde grillten wir am Campingplatz, ich beschloss vor dem Essen noch schnell duschen zu gehen und Verschwand in die Dusche die zum Strandbad gehört. Ich war alleine dort. Ich zog mich aus, stellte das Wasser auf lauwarm und genoss das Wasser auf meiner Haut. Plötzlich spürte ich eine Hand auf meinem Arsch. Ich erschreckte und drehte mich um. Vor mir stand Alex. Er flüsterte mir ins Ohr das er mich nicht mit Konrad teilen will und Konrad mich sowieso bald abgeschrieben hat. Ich stellte wortlos die Dusche ab ging auf die Knie und lutschte Alex den Schwanz. Er wurde prompt härter. Er war ca. 18cm und recht dick. Doch wegen Konrad war ich anderes, besseres gewöhnt. Trotzdem lutschte ich weiter. Alex stöhnte und beschimpfte mich während des Blowjobs. Es war komisch mich derart beschimpfen zu lassen. Alex wurde lauter. Er zog seinen Schwanz raus und spritzte mir auf die Brust. Ich stand auf und Alex schubste mich. Ich flog gegen die Wand. Er verließ die Dusche. Ich duschte mich ab und ging zurück zu den anderen.

Alex kam kurz nach 21 Uhr und wir gingen sofort ins Zelt. Wir knutschen und zogen uns aus. Ich begann Konrad den Schwanz zu lutschen und Alex meinen. Es war ein tolles Gefühl einen Schwanz im Mund zu haben und von einem anderen den Schwanz geblasen zu bekommen. Konrad befahl Alex auf alle Vier und platzierte sich hinter ihm. Konrad spuckte sich in die Hand und verrieb es auf seinem Schwanz. Er fickte Alex von Anfang an richtig hart. Er setzte seinen Schwanz an und stieß ohne Rücksicht zu. Ich sagte Alex er soll mir gleichzeitig den Schwanz lutschen, was er auch tat. Plötzlich zog Konrad Handschellen hervor und legte sie Alex an. Zusätzlich stopfte er ihm eine meiner Socken ins Maul. Alex konnte sich nicht mehr wehren und Konrad sagte mir ich soll mich auf den Rücken legen. Er zwang Alex sich meinen Schwanz zu setzen. Zum ersten Mal erfuhr ich wie geil es ist einen Jungen Arsch zu ficken. Es war ein geiles enges Gefühl und ich genoss es Alex von innen kennenzulernen. Alex war 22 und ein richtig geiler Typ. Ich war total geil auf ihn und begann ihn zu ficken und er ritt auf mir. Konrad stoppte uns und platzierte sich hinter Alex. Plötzlich spürte ich Konrads Schwanz der ebenfalls Zutritt zu Alex engen Loch wollte. Konrad verstärkte den Druck und Alex hatte zwei Schwänze im Arsch. Wir begannen beide mir Fickbewegungen. Ich sah wie Alex eine Träne über die Wange lief. Es machte mich geil und ich zog Alex zu mir und küsste ihn.

Ich war kurz vor meinem Orgasmus als ich spürte wie Konrad Alex in den Arsch spritzte. Ich konnte nicht mehr rund kam ebenfalls in Alex Arsch. Konrad zog seinen Schwanz raus und stellte sich vor Alex. Er nahm in die Socke raus, doch bevor Alex etwas sagen konnte schob Konrad ihm seinen Schwanz ins Maul. Ich bemerkte mich Alex mir plötzlich auf die Brust spritzte und gab ihm einen Klapps auf den Arsch. Konrad ließ Alex nach Luft schnappen und legte sich neben mich. Ich schubste Alex von mir runter und kniete mich auf seine Oberarme. Ich stellte ihn zur Rede was das in der Dusche sollte. Er antwortete nicht. Konrad öffnete das Zelt und zog Alex nach draußen. Er befreite ihn von den Handschellen und die beide zogen sich die Unterhosen an und sprachen eine Weile miteinander. Alex kam zurück und erklärte mir das er es gerne härter mag und es ihm manchmal reizen würde der Chef zu sein und er das in der Dusche ausnutzten wollte. Ich gab ihm eine mit und lachte. Alex ging zurück nach draußen und kniete sich vor Konrad, der sofort damit begann auf Alex zu pissen. Es machte mich irgendwie an. Konrad winkte mich heran. Wir liefen zum See und gingen baden. Danach fickten wir alle 3 abwechselnd rum.

Alex bekam nochmals beide Schwänze gleichzeitig rein, ich immer nur einen und Konrads Arsch blieb unberührt. Irgendwann schliefen wir ein. Ich an Konrad gekuschelt und Alex hinter mir. Ich erwachte als ich spürte wie Alex mir seinen Schwanz in den Arsch schob. Ich stöhnte und Konrad begann mit mir zu knutschen. Ich begann Konrad einen zu blasen. Nach einer Weile wechselten die beiden und Konrad fickte mich. Alex kam danach recht schnell und spritzte mir auf meinen Bauch. Konrad legte sich verschwitzt auf meinen Rücken und fickte mich noch tief weiter. Er kam natürlich wieder tief in mir.

Wir schliefen wieder ein. Am Morgen küssten wir uns alle drei innig und zogen uns unsere Unterhosen an und gingen raus um zu frühstücken. Ich erfuhr das Alex und Konrad sich übers Internet kennen und sich hier treffen wollten. Die beiden stellten jedoch fest das da nix draus wird außer Freundschaft und mal ein Fick. Alex wohnt ungefähr eine Stunde von hier und arbeitet auch hier in der Umgebung. Er gab mir seine Nummer.
Ich fuhr danach ebenfalls nach hause, allerding habe ich Konrad eingeladen heute die Nacht bei mir zu verbringen. Ich wohnte mit meinem Bruder in einer großen Wohnung, hatte heut aber sturmfrei. Ich bereitete Essen vor und zog mich schick an, mit schwarzer Jeans und weißem Hemd. Als es klingelte stürmte ich zur Tür. Es war Konrad mit einem Sixpack Bier und Blumen. Ich bat ihn rein und küsste ihn. Er kniete sich hin übereichte mir die Blumen und bat sagte mir das er mit mir zusammen sein möchte. Klar wollte ich das auch. Wir aßen und tranken und verbrachten die Nacht damit uns durch die ganze Wohnung zu vögeln. Zum Schluss fickte er mich im Doggy Style in meinem Bett. Wir schliefen ganz eng umschlungen ein.

Er beendete sein Studium und ist nun Mathelehrer an dem Gymnasium in meiner Stadt. Wir kauften uns eine Wohnung, verbringen weiterhin Zeit am See und ficken immer noch täglich. Wir sind nun seit 5 Jahren zusammen. Eine besondere Geschichte möchte ich Euch noch erzählen.
Konrad ist mittlerweile Mathelehrer und 27 Jahre alt, aber immer noch der geilste Kerl weit und breit. Ich, Jonas, bin auch 3 Jahre älter und damit 22. Ich bin mittlerweile Mitbesitzer einer Cocktailbar. Ich habe mit 2 anderen Freunden ein Lokal aufgemacht und bin für den Büro Kramm zuständig. Allerding hin und wieder auch Barmann. Konrad und ich leben monogam und sind noch immer so erfreut über den Sex wie beim ersten Mal. Eine besondere Story gibt es da aber noch.

Es war September. Kurz vor Schulbeginn und kurz vor Konrads drittem Jahr als Lehrer oder Professor wie ich ihn gern nenne. Konrad und ich kamen gerade von einem Großeinkauf nach hause als wir bemerkten, dass wir einen neuen Nachbar haben. Und was für einen. 20 Jahre jung, groß, ungefähr 1,85m, mit großen Muskeln an den Armen und mit schwarzen Haaren. Wir stellten uns vor und boten unsere Hilfe beim Möbel tragen und Aufbau an. Wir brachten unsere Einkäufe nach oben, verstauten alles und zogen uns um. Wir halfen unserem Nachbarn, Thorsten, bis in die Abend Stunden. Wir haben die Küche und das Schlafzimmer vollständig geschafft. Wir boten ihm an morgen mit den Rest zu helfen. Wir verschieden uns und verbrachten einen gemütlichen Abend zu zweit. Wir fickten wieder mal ausgiebig. Konrad fesselte mich ans Bett und ging hart ran. Er fickte mich blank und ohne Hemmungen. Wir stöhnten beide laut und als mir Konrad in den Arsch spritzte, kam ich ebenfalls. Wir schliefen direkt ein und trieben es am morgen nochmal. Wir duschten, frühstückten und gingen zu unserem Nachbarn. Wir begannen abermals mit dem Aufbau der Möbel. Am späteren Nachmittag waren wir komplett fertig und Thorsten lud uns für später zum Essen ein.

Wir zurück in unsere Wohnung. Konrad musste noch was für den Unterricht vorbereiten und ich lutschte ihm den Schwanz. Danach zogen wir uns um.
Konrad klassisch in Jeans, weißem Shirt und Converse. Er trug neuerdings immer öfter einen 3 Tage Bart. Damit sah er noch schärfer aus. Ich zog mir eine graue skinny Jeans an, ein blaues Tank Top und Turnschuhe. Wir klingelten uns verschlägt es die Sprache als Thorsten die Tür öffnet. Er trug eine enge dunkelblaue Jeans, ein schwarzes Hemd mit 3 offenen Knöpfen, schwarze Schuhe und seine schwarzen Haare waren mit Gel gestylt. Er bat und herein und wir folgten ihm ins Wohnzimmer. Er hatte einen richtig geilen Arsch. Konrad zeigte darauf und zwinkerte mir zu. Wir tranken Bier und redeten und machten Witze. Nach dem Essen halfen wir beim Aufräumen und legten uns alle 3 auf die Couch.

"Sagt mal, ihr 2 habt ja ziemlich geilen Sex, war heute Abend kaum zu überhören." sagte Thorsten ernst.

Konrad erwiderte gewohnt provozierend: "Na klar damit der neue Nachbar was zum wichsen hat."

Wir alle lachten.

"Konrad und ich sind seit 3 Jahren zusammen und seither beglückt mich dieser heiße Mathe Professor mit seinem riesen Schwanz", sagte ich. Woraufhin sich Konrad in den Schritt griff.

"Habt ihr Bock auf Wahrheit oder Pflicht", fragte Thorsten und trank sein Bier aus.

"Puh.. ist ja schon eine Ewigkeit her, aber ja klar", sagte Konrad. Ich zeigte mit dem Daumen, dass ich ebenfalls dabei bin.

Wir setzten uns im Kreis auf den Boden und Thorsten drehte die Flasche. Sie zeigte auf mich. Ich sagte Wahrheit.
Thorsten fragte wie lang Konrads Schwanz den wirklich ist. Ich sagte ihm wahrheitsgemäß 22x6cm. Thorstens Augen wurden großer und er schluckte. Ich begann die Flasche zu drehen. Es war Konrad.

"Wahrheit oder Pflicht Schatz?", fragte ich ihn. Pflicht sagte und ich sagte ihm er solle Thorsten seinen Schwanz zeigen. Konrad stand auf und öffnete seine Hose. Erzog sie nach unten und holte seinen Schwanz aus der Calvin Klein Unterhose. Thorsten war offensichtlich überrascht davon, dass ich davor keineswegs gelogen hatte. Konrad zog die Hose wieder hoch und entschuldigte sich mal Wasser lassen zu müssen.

Konrad kam zurück drehte die Flasche und fragte an mich gewannt ob ich lieber Wahrheit oder Pflicht nehme. Ich antwortete, dass ich Pflicht nehme.

"Geh rüber in unsere Wohnung, zieh die Polizeiuniform an und bring die Handschellen mit. Danach fesselst du Thorsten an den Stuhl da und strippst für ihn", befahl er.

Ich tat wir mir befohlen. Kurze Zeit später stand ich vor Thorsten und legte Musik ein. Ich strippte für ihn und zog mich nach einer Weile langsam aus. Ich tanzte auf seinem Schoss und merkte, dass es ihm gefällt. Seine riesen Beule in der Hose war nicht zu übersehen. Er küsste mich am Hals und ich zog die Hose aus. Ich trug nur noch einen schwarzen Jock. Ich streckte ihm meinen Arsch entgegen. Thorsten war geil auf mich, dass gefiel auch Konrad, denn er kam mit einem fetten Ständer rüber, öffnete seine Hose, zwang Thorsten auf die Knie und befahl ihm seinen Schwanz zu lutschen und schon öffnete er seinen Mund.

"Ja genau, mach schon lutsch meinen Schwanz", sagte Konrad

Konrad stöhnte zufrieden als Thorsten den Schwanz von Konrad verwöhnte. Ich zog mich komplett aus, setze Konrad die Polizeimütze auf und begann mir einen zu wichsen. Plötzlich begann Thorsten unsere Schwänze abwechselnd zu lutschen. Konrad sah mich an und ich merkte wie gern er Thorsten ficken möchte. Ich zog Thorsten hoch, küsste ihn und drängte ihn ins Schlafzimmer. Konrad kam hinterher. Er war mittlerweile auch nackt, bis auf die Polizeimütze.

Ich warf Thorsten auf das Bett, und platzierte mich hinter Thorsten. Konrad kniete sich vor Thorsten und ließ sicher wieder den Schwanz lutschen. Ich leckte Thorsten das Loch und bereitete in darauf vor von Konrad gefickt zu werden. Thorsten stöhnte. Ihm gefiel es den Arsch geleckt zu bekommen. Kurz darauf wechselten wir die Stellung. Ich nahm Thorsten die Handschellen ab, er kniete sich wieder auf das Bett. Ich kniete mich vor ihm und führte seinen Schwanz in meinen Arsch ein. Thorsten schien zu platzen. Er stöhnte auf und genoss es in mich zu gleiten. Gleichzeitig platzierte sich Konrad hinter ihm und drang in ihn ein. So fickten wir eine Weile rum. Zwischendurch wechselten Thorsten und ich die Plätze und zum Schluss kam Konrad in mir und spritzte in Thorsten ab, der auf das Laken spritzte. Wir duschten uns ab und massierten uns gegenseitig und trockneten uns danach ab.

Thorsten lutschte Konrad nochmal den Schwanz bevor wir alle 3 in Thorstens Bett einschliefen. Am Morgen danach küssten wir uns alle 3 nochmal, allerdings nicht mehr. Wir frühstückten zusammen und pflegen bis heute eine gute Freundschaft mit Thorsten. Mehr wollte keiner von uns. Thorsten hat mittlerweile eine Freundin und hört Konrad und mich nur noch an und an beim Sex. Wir waren mal zu viert im Urlaub.

Konrad und ich sind immer noch glücklich und ich freue mich schon wenn er heute nach Hause kommt.












Mehr bekam ich dann nicht mehr mit
Samstagabend saß ich einmal wieder mit meinen besten Kameraden Lutz, Ralf und Bernd zusammen im in meinem Kellern bei unserer monatlichen Pokerpartie.
Wir hatten früh angefangen. Inzwischen war es ein Uhr nachts und wir hatten schon einiges an Alkohol intus, so dass wir uns mittlerweile auch schon über den Stand unserer jeweiligen Beziehungen (Ralf und Bernd) oder unsere Bemühungen unser aktuelles Singledasein zu beenden (Lutz und ich), ausgetauscht hatten.
Lutz hatte gerade mit einer Geschichte von seiner letzten Discobekanntschaft geendet, die mit ihm nach Hause gekommen war, aber es ihm dann doch nur mit der Hand machen wollte. Allerdings ließ sie ihn auf ihre Brüste kommen, von denen er ausgiebig schwärmte.
„Währenddessen feuerte sie mich richtig an, wie im Porno, so dass ich schließlich eine Riesenladung abschoss, dies sie dann sich genüsslich auf ihren großen Dingern verteilte.“
„Klar!“ Ralf grinste. „Wie im Porno. Bist du dir sicher, dass du die Sache wirklich erlebt hast, und dass dies nicht nur ein feuchter Traum nach einer deine nächtlichen Wichsorgien war?“
„Musst, du gerade sagen, Ralf. Ich darf wenigsten wichsen und bekomme keinen Stress mit meiner Freundin wegen Untreue in Gedanken.“
Bernd kicherte und ließ zwei weitere Chips in die Mitte des Tisches fallen. „Ich erhöhe!“ „Blöd, da kann ich nicht mehr mithalten. Und dass, wo ich gerade so ein geiles Blatt habe.“ „Ja, klar. Dass kann ja jeder sagen.“ Konterte Ralf.
„Nein, wirklich – jede Wette“, kam von mir.
„Bestimmt. Jede Wette? OK, du bekommst von mir deinen Einsatz. Und wenn dein Blatt nicht so geil ist, wie du behauptest, musst du mir einen blasen. Na, wie sicher bist du dir jetzt?“
„Haha, den Einsatz kann ich gerne annehmen, da du solche Schwulitäten dich doch gar nicht trauen würdest.“
Ich war mir da ziemlich sicher. Schließlich war es Ralf, der hin und wieder einen Seitenhieb verteilte, wenn es darum ging Witze über Schwule zu machen. Er hatte erst damit aufgehört, als ich meinte, dass ich kein Problem mit damit hätte, wenn jemand homosexuell wäre. Nicht geoutet hatte ich mich mit meinen Vorstellungen, dass ich durchaus hin und wieder Bi-Phantasien hatte und letztendlich mir regelmäßig Schwulen- und Bi-Pornos im Internet anschaute und mein eigenes Tumblr-Blog dazu hatte.
Ralf stand auf und zog seine Hose runter, so dass er nur noch in seinen schwarzen Boxershorts mit Batman-Logo vor mir stand. An seinen Bewegungen war zu erkennen, dass er schon etwas mehr getrunken hatte, als ihm eigentlich gut tun würde. Seine Hand spielte an einer durch die Shorts klar erkennbaren und eindrucksvollen Erektion herum.
„Du verlierst und bläst mir einen. Ich kann es im Moment recht gut gebrauchen, da meine Freundin in der letzten Woche einmal wieder mit ihrer Familie verreist ist.“
Bernd und Lutz warfen sich überraschte Blicke zu und blickten mich neugierig an. Ich schaute mein Blatt an und war mir gerade gar nicht mehr sicher, ob ich das alles so wollte. Tatsächlich hatte ich geblufft. Und andererseits war dies vielleicht eine Chance, die nie wiederkehren würde meine homoerotischen Phantasien einmal auszuleben. Keine Ahnung, was mit dieser kleinen Pokerrunde passieren würde. Würde unsere Freundschaft dies aushalten? Ralf sah gut aus. Hin und wieder hatten wir nach dem Sport gemeinsam geduscht und ich wusste, dass er rasiert war und durchaus gut bestückt.
Halb getrieben vom Alkohol in meinem eigenen Blut schaute ich ihn herausfordernd an. „Ok, ich nehme deine Wette an.“ Und wunderte mich über meinen eigenen Mut.
Ralf grinste und setzte sich wieder an den Tisch ohne seine Hose hochzuziehen. Als ich tatsächlich das Spiel verlor, schauten mich Bernd und Lutz verlegen an.
„OK, du bist dran“, Bernd stand auf und zog seine Hose und Boxershorts zusammen runter. Ein praller Schwanz federte nach oben.
Für uns anderen vielleicht die erste fremde Erektion, die wir live sahen. „Komm, lass Mal sein“, meinte Lutz zu Ralf und mir. „Das war doch nur Spaß.“
„Nicht für mich!“ Erwiderte Ralf, drehte sich in meine Richtung und präsentierte seinen sehr prallen Steifen. Ich konnte seinen Schwanz riechen und merkte, dass mich das geil machte. Vorsichtig griff ich nach seinem Schwanz und begann ihn zu wichsen. Ralf stöhnte.
„Wusste ich es doch, dass du eine geile Sau bist!“ Grinste er, während ich seine männliche Härte in meiner Hand genoss. So nah hatte ich noch keinen Schwanz vor meinem Gesicht. Nicht einmal meinen eigenen.
Ich streckte meine Zunge aus und leckte über seine blaurote Eichel. Währenddessen hörte ich Bernd neben mir keuchen, der wahrscheinlich auch nicht damit gerechnet hatte, dass Ralf und ich so weit gehen würden.
„Verdammt, der bläst ihm ja echt einen!“ Hörte ich Lutz sagen, als ich schließlich Ralfs Schwanz in den Mund nahm und Ralf anfing seine Hüften zu bewegen, während er meinen Kopf festhielt. Ich merkte, wie sehr es mich aufgeilte so intim mit Ralf zu sein.
Aus den Augenwinkeln bemerkte ich wie Lutz und Bernd heimlich in ihren Schritt griffen und wohl ihre Latten zurechtrückten.
Ralf hatte es auch bemerkt. „Na los, holt eure Latten raus! Wenn er mich bläst, wird er es wohl auch bei auch machen.“
Kurzzeitig war bei mir der Gedanke, dass mir das jetzt zu viel werden würde, aber gerade war ich bei Ralf auf den Geschmack gekommen, so dass ich jetzt nicht stoppen wollte. In meinem Kopf sah ich sich meine wildesten Sexphantasien erfüllen: Eine schwule Sexorgie.
Es dauerte nicht lange und neben Ralfs Schwanz erschienen zwei weitere Schwänze, die im Moment noch von ihren Besitzern gewichst wurden. Schon bald hatte ich in jeder Hand eine Latte und noch eine im Mund. Jetzt wechselte ich von dem einen zum anderen Schwanz, während ich die anderen wichste. Wenn dies nicht ging, nahm ich wahr, dass jetzt auch meine Freunde untereinander Hand anlegten. Ich schmeckte die ersten Vorsafttropfen und leckte sie gierig ab.
In diesem Moment ging die Tür auf und meine Halbschwester Maike stand dort mit großen Augen. Ich erstarrte und dachte daran, dass es jetzt wohl Zeit für die berühmten Worte „Es ist nicht so wie du denkst“ wäre, verzichtete aber darauf, weil es erstens zu albern wäre und sie mir zweitens sowieso nicht glauben würde.
Und um die Blamage perfekt zu machen schaute auch noch ihre Freundin Katja über ihre Schulter. Genau die Katja, die ich schon seit einem halben Jahr versuche anzubaggern, seit sie mir im Schwimmbad mit ihrem gut gefüllten Bikini wortwörtlich den Kopf verdreht hatte. Ich hätte auch nichts gegen einen etwas engeren Kontakt mit meiner Halbschwester gehabt, aber leider kam da außer Neckereien von ihrer Seite nichts.
Hin und wieder ließ Maike Mal etwas „blitzen“, wenn sie im Bademantel am Küchentisch saß. Deshalb wusste ich, dass sie nur ein kleines Dreieck als Schamhaar stehen gelassen hat und sehr ansehnliche Brüste hatte. Ihr Freund durfte nicht bei uns übernachten, allerdings wusste ich, dass schon regelmäßig mit ihm vögelte, da sie neulich im Supermarkt beobachtete, dass sie auch eine größere Packung Kondome kaufte.
„So sieht also euer Pokerspiel aus. Und ihr fickt mit meinem Bruder. Soso!“  „Das war heute das erste Mal“, stammelte Ralf als erster. Die anderen Jungs waren wie erstarrt und hatten hielten ihre Hände vor ihr Geschlecht. Ich selbst saß weiter auf meinem Stuhl und schaute wohl ziemlich dämlich.
„Klar!“ Grinste Katja hinter Maikes Rücken hervor. „Wie wäre es mit einem Deal?“ Kam es von meiner Schwester. „Ihr macht noch etwas weiter mit eurer Vorstellung und wir zeigen euch dann auch etwas.“ „Was meint ihr mit ‚auch etwas zeigen‘?“ Lutz hatte mir schon öfters erzählt, dass ich eine ziemlich scharfe Schwester hätte, und dass er sie gerne einmal …
Maike lächelte und drehte sich so zu Katja, dass wir die beiden gut sehen konnten. Als nächstes begann sie Katja auf den Mund zu küssen. Mit Zunge! Während Katja Maikes Brüste durch das enge Top streichelte, dass Maike trug.
Ich hörte Bernd hinter mir stöhnen. Sein Schwanz hatte sich wieder zur vollen Größe aufgerichtet und seine Hand ging daran auf und nieder.
Maike hatte inzwischen ihre Hand in Katjas Schritt verschwinden lassen und rieb ihren Kitzler durch die Jeans. Maike hörte auf und drehte sich zu uns.  „Also Jungs, ich will etwas sehen, wenn ihr mehr sehen wollt.“ „Woher willst du wissen, dass wir da mitmachen?“ Wollte Ralf wissen.
„Mann, was glaubst du worüber wir Mädels reden, wenn wir und treffen? Meinst du ich wüsste nicht, dass du besonders hart kommst, wenn dir Yvonne einen Finger in den Arsch schiebt. Und meinem Brüderchen habe ich schon hin und wieder beim Wichsen zugeschaut. Da ist Hetero eher die Ausnahme.“
Ralf und ich zuckten fast zeitgleich zusammen. Am heutigen Abend wurden anscheinend noch einige Wahrheiten enthüllt.
„Aber mach dir nichts daraus“, fuhr Maike fort. „Es gibt nur wenige Menschen, die euch so gut verstehen wie ich.“ Dabei zwinkerte sie uns zu.
„Also, an die Arbeit, Jungs. Zeigt mir, wie ihr so eure Zeit vertreibt, wenn eure Mädels nicht in der Nähe sind.“
Jetzt war es Bernd, der als erstes vor mir auf die Knie ging und anfing meinen Schwanz zu blasen. Ich keuchte, denn Bernd verstand es sehr gut meinen Schwanz in seinen Rachen aufzunehmen. Ich fragte mich, ob einer von uns überhaupt völlig hetero ist.
Lutz und Ralf standen derweil voreinander und wichsten gegenseitig ihre Schwänze. Es war Ralf der sich vorbeugte und Lutz auf den Mund küsste. Es vorsichtig, und als Lutz den Kuss erwiderte, immer stärker.
Katja und Maike feixten währenddessen und feuerten uns an. Sie saßen neben einander auf dem Sofa in der Ecke und hatten die Beine weit geöffnet. Jeweils eine Hand am Busen und eine im Schritt ihrer Gespielin. Inzwischen ohne Jeans und Slip.
Bernd zog mich zu Boden und legte sich in 69 über mich. Wow, was für eine geile Perspektive. Wir bliesen uns gegenseitig die Riemen und leckten uns die Eier.
„So, und jetzt wünsche ich mir noch etwas, dann dürft ihr euch auch etwas wünschen. Ich hätte gerne, dass ihr nacheinander meinen Bruder fickt.“
Ich spürte, wie sie meinen Arm griff und mich nach oben zog. „Los, bück dich über den Tisch. Katja holt gerade Kondome und Gleitcreme.“
Halb in Trance folgte ich ihren Anweisungen. Kurze Zeit später fühlte ich die kalte Flüssigkeit an meinem Hintereingang. Ja, sicher hatte ich mir schon einmal während meiner Bi-Fantasien einen Finger oder zwei eingeführt, aber einen echten Schwanz hatte ich noch nie drin gehabt.
Viel Zeit darüber nachzudenken hatte ich nicht, denn schon drückte der erste Ständer gegen meine Rosette.
„Drück dagegen“, flüsterte mir Maike ins Ohr. Ich öffnete meine Augen und sah ihre Spalte nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt.
Ich versuchte mich so gut es ging zu entspannen und schon war Ralfs Schwanz in meinem Arsch. „Schön vorsichtig!“ Gab meine Schwester das Kommando. „Wahrscheinlich ist er noch Jungfrau.“ Mein Stöhnen wurde immer lauter, so dass Ralf nach und nach immer härter zustieß und ich merkte, wie mir es gefiel. Unter mir bemerkte ich wie jemand meinen im Moment halbsteifen Schwanz in den Mund nahm.
Wenn ich mich im Raum umsah, konnte es nur Katja sein. Aber dann war schon Zeit für einen Wechsel. Ich wurde auf den Rücken gedreht und Lutz nahm Ralfs Platz ein, der anfing meinen Schwanz zu wichsen.
Mehr bekam ich dann nicht mehr mit, weil sich Maike über mein Gesicht hockte und sich von mir die Möse lecken ließ. Sie war klatschnass. Immer wieder wechselten sich die Schwänze in meinem Arsch ab. Ich verlor die Übersicht über Zeit und Raum, größere und kleinere Schwänze. Zwischendurch war es dann auch noch einmal Katja, die sich von mir lecken ließ.
Ich bin nicht sicher, aber ich glaube ich bin zwei Mal gekommen an diesem Abend. Das zweite Mal in Katjas Mund. Das weiß ich noch so genau, weil sie mich kurz darauf küsste und ich meinen eigenen Samen schmeckte.
Ich glaube, später noch einen Dreier von Maike und den anderen Jungs gesehen zu haben. Sie saß auf Lutz, während sie Bernd blies und Ralf ihren Arsch fickte. Abspritzen sollten dann aber alle noch auf mir. Was auch, bis auf Ralf, der schon in Maikes Hintern gekommen war, gelang.
Abende wie dieser haben sich dann auch noch hin und wieder wiederholt. Inzwischen sind Ralf und Bernd ein Paar. Und Lutz, Katja und ich ziehen nächste Woche in eine gemeinsame Wohnung. Offiziell als WG. Maike hatte bisher noch keine Lust sich zu „binden“. Hin und wieder trifft sie Lutz, Katja und mich zusammen oder Katja alleine.
Und in der letzten Woche habe ich dann noch Bernd und Ralf in ihrem Urlaub auf einem FFK-Campingplatz besucht. Da ging auch so einiges ab in den Dünen, aber das ist wieder Stoff für eine weitere Geschichte.
 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	




Der öffnete ihn gern und schon schmeckte er das männliche Aroma
Es war einmal ein König, dem war, trotz vieler Jahre Ehe, bisher immer noch kein Sohn geboren worden. Und als es dann doch schließlich passierte, kam ein kleiner Junge zur Welt mit fast weißer Haut, schwarzen Haaren und Lippen, so rot wie Blut. Die Königin gab ihm einen so langen Namen, den sich keiner merken konnte und so wurde der Junge von allen nur Conny genannt.
Conny wuchs heran zu einem jungen Mann von außerordentlicher Schönheit, und das störte seinen Vater, den König, denn der König war über alle Maßen eitel. Und er besaß einen Zauberspiegel, den er jeden Tag fragte:
„Sag mir Spiegel, wer ist der atraktivste Mann im Land?“
Und der Spiegel antwortete jedesmal: „Du, Herr, du bist der attraktivste Mann im Land.“ Aber als Conny erwachsen geworden war, da antwortete der Spiegel plötzlich: „Du Herr, bist der Attraktivste hier, aber Conny ist viel attraktiver als du!“
Das ärgerte den König masslos und als der Spiegel das immer wieder widerholte, da wurde der König so wütend darüber, das er Conny von Hof verbannte. Conny musste schnell ein paar Sachen zusammen packen und flüchten.
Er verließ bei Nacht die Hauptstadt und wanderte mehrer Tage lang ziellos durch die Gegend, bis er auf Berge stieß. „Das müssen die sieben Berge sein,“ sagte er sich und begann den ersten Aufstieg.
Besonders hoch waren die Berge nicht, aber mit dichtem Wald bewachsen. Nur ein schmaler Pfad führte hinauf. Schnell hatte Conny den ersten Berg überwunden und stieg wieder hinab ins nächste Tal. Der Tag hatte gerade den Sonnenhöchststand überschritten, aber er wurde schon langsam müde durch die Hitze und bemerkte, das er auch furchtbar hungrig war.
Da sah er in einiger Entfernung ein kleines Häuschen. Nur eine Wiese trennte ihn davon und ein schmaler Trampelpfand zweigte von dem Weg, auf dem er sich befand, genau dorthin ab.
Schnell lief der hinüber und klopfte an die Holztür. Als sich nichts rührte, spähte er durch ein kleines Fenster hinein, sah aber niemanden. Probeweise drückte er die Türklinke herunter und siehe da, die Tür öffnete sich mit einem leisen Quietschen. Er trat ein und fand sich in einem Raum wieder, an dem die Wände lang sieben kleine Bettchen aufgestellt waren und in dessen Mitte ein langer schmaler Tisch stand, mit sieben kleinen Stühlchen davor. Und vor jedem Stühlchen stand ein Teller mit Essen und ein Becher mit Wein.
Conny nahm sich einen Bissen von einem der Teller. Da bemerkte er, wie hungrig er war. So bediente er sich an jedem Teller und trank aus jedem Becher etwas Wein.
Dann war er satt und müde. Er legte sich in eines der Bettchen und wenn er auch die Füße raushängen lassen musste, so schlief er gleich ein.
Einige Zeit später weckten ihn Stimmen, die sich draußen vor dem Haus unterhielten. Er schreckte hoch und versteckte sich hinter einer Tür, die ins Badezimmer führte, wo sieben Handtücher ordentlich übereinander an Stangen hingen und sieben Zahnputzbecher standen am Waschbecken.
Kaum hatte Conny die Tür hinter sich fast zugezogen, da ging die Eingangstür auf und sieben Männer kamen herein. Zwar waren sie alle sehr klein, der größte knapp einen Meter sechzig, aber das glichen sie durch Muskelmasse aus. Da es draußen sehr warm war, hatten sie ihre Jacken ausgezogen und trugen nun über ihren grauen Stoffhosen nur noch ärmellose Westen. Die Muskeln ihrer großen Brustkörbe zeichneten sich überdeutlich darunter ab und auch ihre Schultern und Arme waren fast wie bei kleinen Bodybuildern ausgeformt. Die Sieben arbeiteten im Bergwerk und dort war reine Muskelkraft gefragt. Den ganzen Tag schlugen sie schwere Steine aus dem Feld und schafften sie nach draussen. Und das sah man ihren Körpern an, wie Conny bewundernd feststellte.
Die Sieben besahen sich ihren Esstisch.
„Wer hat von meinem Tellerchen gegessen?“ „Wer hat aus meinem Becherchen getrunken?“ riefen sie durcheinander. „Und wer hat in meinem Bettchen gelegenß“ fragte einer. Da wagte sich Conny aus seinem Versteck. Zuerst erschreckten sich die Männer, als sie aber sahen, wie wunderschön Conny war mit seiner hellen Haut und den schwarzen Locken, da bruhigten sie sich schnell und hörten Connys Geschichte an. Zorn verdunkelte ihre Augen, als sie von dem bösen König hörten, und sofort boten sie Conny an, bei ihnen zu wohnen. Tröstend strichen viele Hände über seinen Körper.

Aber schnell wurde daraus Streicheln und nach einer Weile verstummte das Gespräch. Man hörte nur noch schweres Atmen und als etwas später alle wie auf ein stilles Kommando von Conny abließen, da hatten die in den Hosen der sieben Zwerge Zelte aufgebaut. Sechs kleine Zelte beulten die Hosen aus, nur beim Zwergenchef, der der kleinste von allen war, aber auch der mit den meissten Muskeln, da zeigte sich ein langer Stab, der sich fest in den grauen Stoff der Hose drückte.
Auch gegen Connys Hose presste sich ein harter Schwanz und wollte heraus. Er war der erste, der seine Hose öffnete, aber die Zwerge hatten ruck-zuck ihre Hosen bis auf die Knöchel herunter geschoben, und da sie alle nichts darunter trugen, standen ihre Schwänze bald alle in Connys Richtung. Auf manch einer Spitze zeigte sich auch schon ein glänzender Lusttropfen.
Der Zwergenchef half Conny aus seiner enganliegenden Kleidung und drückte ihn dann sanft auf den langen, schmalen Esstisch in der Zimmermitte, den die anderen, trotz der Behinderung durch ihre Hosen an den Knöcheln, blitzschnell leer geräumt hatten.
Die Zwerge stellten sich in einem engen Kreis um den Tisch und Conny packte sich den Schwanz, der seiner Hand am nächsten war. Auch in die andere Hand drückte ihm der dort stehende Zwerg seinen Schwanz und einer bog seinen Kopf zur Seite und drückte mit der kleinen Eichel gegen Connys Mund. Der öffnete ihn gern und schon schmeckte er das männliche Aroma, als der Zwerg seinen kurzen Schwanz bis zum Anschlag in Connys Mund schob. Conny spürte sie dichte Wolle, die den Schwanz umgab und wie der dicke Hodensack des Zwergs gegen sein Kinn drückte.
Auch an seinem Schwanz machten sich Hände zu schaffen, zogen die vorhaut vor und zurück, walkten die Eier, so das Conny vor Lust gestöhnt hätte, wäre da nicht der Schwanz, der in seinem Mund steckte und ihn nun heftig fickte.
Der Zwergenchef stellte sich ans Kopfende des Tisches und nahm Connys Beine auf seine Schultern. Conny spürte, wie der Chef etwas feuchtes an ihm verrieb, dann kurz einen festen Druck und schon war der lange Schwanz des Chefs in ihn eingedrungen.
Die Stimmung war nun extrem aufgeheizt, da stöhnte der erste Zwerg, der dessen Schwanz Conny mit der rechten Hand wichste, laut auf. Sofort traf ein heisser Strahl Connys Arm, dann noch einer und noch einer. Connys Hand machte nun schmatzende Geräusche beim Wichsen durch den ganzen Saft, der aus der roten Eichel quoll.
Fast gleichzeitig war auch der andere Zwerg, den Conny wichste, soweit und mit lautem Aufjaulen spritzte der seinen Saft bis fast auf Connys Brust, ein Spritzer traf ihn an der Seite.

Die anderen Zwerge kamen jetzt einer nach dem anderen und pressten, während sie losstöhnten, ihre dicken Säcke gegen Connys Körper.
Saftspritzer auf Saftspritzer tragen ihn und machten ihn nur noch geiler. Gern hätte er sich selbst zum Orgasmus gebracht, aber der Zwergenchef hielt seinen Schwanz fest umklammert und erlaubte das nicht. So blieb Conny nichts anderes übrig, als sich voller Geilheit fest vom Zwergenchef ficken zu lassen und sich dabei den angewichsten Saft der anderen Zwerge mit Lust selbst über den Körper zu verreiben.
Als die anderen Zwerge, die langsam wieder zu sich fanden, nachdem ihre Lustgefühle abgeklungen waren, das sahen, spürte Conny plötzlich jede Menge Hände auf sich, die das geile Sperma in seine Haut rieben.
Auch der Zwergenchef sah das und es machte ihn unheimlich an. Er ließ Connys Schwanz los, packte seine Hüften und mit schnellen, harten Stößen brachte er sich selbst zum Orgasmus. Er schnaubte und keuchte, dann zitterte er plötzlich heftig und erstarrte. Conny fühlte, wie in ihm der lange Schwanz anfing zu zucken. Fast fühlte er, wie er mit Sperma vollgepumpt wurde.
Zitternd und mit kleinen, unkoordinirten Stößen wurde der Zwergenchef von einem gewaltigen Orgasmus übermannt, der, als er, gefühlt nach einer geilen Ewigkeit, endlich abklang, ihn wackelnd und geschafft, aber undendlich befriedigt zurück ließ.
Jetzt erlaubte er auch, das die anderen Zwerge sich Connys Schwanz vornahmen. Einer wichste, einer leckte seine Eier und ein dritter stülpte seinen Mund über Connys Eichel. So dauerte es auch gar nicht lang, bis der saugende Mund von Conny mit einer ungeheueren Menge an Lustsaft gefüllt wurde, die der Zwerg gern schluckte.
Nach einer kurzen Weile, um die Entspannung nach geilem Abspritzen zu genießen, stand Conny vom Tisch auf. Jemand reichte ihm ein Tuch und er wischte sich ab, was vom Lustsaft der Zwerge auf seiner Haut noch nicht getrocknet war. Dann zog er sich an und setzte sich auf einen Stuhl.
Auch die Zwerge waren inzwischen wieder angezogen und berieten, was sie nun mit ihm machen sollten. Sie waren sich einig, das sie ihn nicht wegschicken würden und so boten sie ihm an, bei ihnen zu wohnen. Sie schafften ein größeres Bett an und ein achter Stuhl wurde an den Tisch gestellt.
Conny war erfreut darüber, eine Bleibe gefunden zu haben und bot an, den Zwergen den Haushalt zu machen und sie zu versorgen, wenn sie von ihrer harten Arbeit nach Hause kämen. Da lachten die Zwerge, fassten sich an ihre Schwänze, die jetzt wieder in Hosen verborgen waren und wussten, wie sie versorgt würden, wenn sie nach Hause kämen.
Und so war es beschlossene Sache, jeden Abend wurden die heimkehrenden Zwerge von Conny nackt auf dem Esstisch liegend erwartet und kaum einer hatte keinen Harten, sobald er sich dem Haus näherte.



















Ich will Dich ganz tief in mir haben
Heute war es also soweit. Unser allmonatlicher Skatabend stand mal
wieder auf dem Programm. Wir sind fünf ganz normale Freunde, alle so 
Mitte 30. Vier von uns sind verheiratet, zwei haben Kinder. Einmal im 
Monat treffen wir uns bei unserem Single Jürgen und spielen Skat. Das 
sagen wir anderen unseren Frauen, wenn wir "Ausgang" bekommen und das 
stimmt so auch. Wenn sich jetzt jemand fragt, wie man zu fünft Skat 
spielt, wo doch immer nur drei spielen können und vielleicht noch einer 
die Karten gibt, kommen wir genau zu dem Punkt, den unsere Frauen nicht 
erfahren dürfen. Auch bei uns können nur vier spielen, keine Frage. 
Doch diese vier spielen nicht um Geld für eine Urlaubskasse oder 
ähnliches. Bei uns läuft es anders: die vier, die spielen, spielen 
einen Tagessieger und einen -verlierer aus. Der Verlierer muss im 
Folgemonat unter den Tisch und den Spielern so lange die Schwänze 
blasen und die Eier lecken, bis der Tagessieger feststeht. Der 
Tagessieger darf den Bläser dann in den Arsch ficken, während die 
anderen drei anschließend noch ihren Saft auf dem Gefickten verteilen 
dürfen. 

Tja, was soll ich sagen? Letzten Monat habe ich verloren. Im letzten
Spiel war mein Platz wirklich gut, aber ich habe trotzdem haushoch 
verloren. Eigentlich haben es die anderen ganz gerne, wenn ich den 
Tagessieg einfahre, weil mein Schwanz der kleinste ist (15*4 cm). Aber 
dieses Mal läuft es eben andersherum. Wie es sich gehört, hatte ich 
mich vorbereitet: meinen Arsch, den meine Frau sowieso nicht wirklich 
beachtete, hatte ich bereits rasiert und ich hatte mir einen kleinen 
Analplug eingeführt, der es mir beim großen Finale leichter machen 
sollte. Wenn wir waren alle nicht wirklich schwul, es ging uns nie um 
das Rumgefummel oder gar Rimming. Es war eine Schnapsidee, die an einem 
dieser Skatabende entstand, dass wir den Einsatz doch "erhöhen" 
sollten. Das spielt hier aber keine Rolle. 

Ich verabschiedete mich von meiner Frau und fuhr zu Jürgen. Langsam
trudelten die anderen ein, wir tranken noch ein Bierchen, quatschten 
über die Geschehnisse der letzten Tage und die anderen vier setzten 
sich an den großen Esstisch. Ich zog meinen Pullover und meine Schuhe 
aus und kroch also unter den Tisch. Das war für uns alle inzwischen 
nichts besonderes mehr, daher machte auch niemand besonderes Aufsehen 
darum. Die Jungs hatten ihre Hosen schon runtergelassen oder 
ausgezogen, so dass ich bereits jetzt einen guten Blick auf das hatte, 
was mich die nächsten 2 bis 3 Stunden erwartete: direkt vor mir saß 
Jürgen, unser Single. Er hatte seinen Schwanz ordentlich rasiert, er war 
beschnitten und hing noch schlaff herunter. Wenn er mal stehen würde, 
würde er rund 18*5 cm groß werden. Rechts saß Nick der einen 
unbeschnittenen 17*5 cm Schwanz hatte und einen riesigen, behaarten 
Sack. Bei ihm musste man immer tierisch aufpassen, weil der viel zu 
schnell kam. Links saß Gunther, der einen echten Hammer in der Hose 
hatte: unbeschnittene, rasierte 21*6 cm! Der Schwanz hinter mir gehörte 
zu Mark. Er war nicht besonders lang, aber dick: 16*6 cm, beschnitten 
und rasiert. 

"Was ist denn da unten los?" hörte ich Nick sagen, "wir spielen schon.
Ben, leg mal los." Das was dann wohl mein Stichwort. Ich spuckte also 
ich meine linke Hand und griff mir Jürgens Schwanz. Der zuckte kurz 
zusammen, da meine Hand wohl noch etwas kalt war. Ich nahm auch gleich 
Nicks Lümmel in meine rechts Hand und wichste beide erst mal langsam 
ein. Ich kroch dann näher zu Jürgen und leckte kurz über seine 
beschnittene Eichel. Sein Schwanz stellte ich langsam auf und ich 
wollte das Gefühl eines wachsenden Prügels nicht verpassen. Daher 
stülpte ich schnell meinen Mund darüber. Ich machte das bei Gott nicht 
zum ersten Mal, eine wirkliche Hemmschwelle hatten wir alle nicht mehr 
voreinander. Jürgens Schwanz wuchs in meinem Mund schnell zu seiner 
respektablen Größe heran, doch es wurde Zeit, sich auch um die anderen 
Schwänze zu kümmern. So ließ ich von unserem Gastgeber ab und nahm 
Nicks Latte in den Mund. Die war bereits durch meine Wichsbewegungen 
voll ausgefahren und damit war klar, dass auch heute wieder höchste 
Vorsicht bei ihm herrschen müsste. Er war wohl vor ein paar Minuten 
noch mal pinkeln, denn ich schmeckte seinen Urin an der Schwanzspitze. 
Seinen stark behaarten Sack ließ ich gerne aus. Ich drehte meinen Kopf 
nach links und da war er: der Schwanz, den wir alle nur ungern in 
unserem Arsch hatten. Gunthers Hammer hing fleischig herunter und 
berührte den Stuhl. Ich griff ihn mir also und wichste ihn kurz, bevor 
ich meine Zunge einen ersten Ausflug auf der Unterseite seinen 
Schwanzes Richtung Sack und wieder zurück machen ließ. Dieser Hammer 
war immer wieder eine Herausforderung. Nach einem kurzen Blaskonzert 
ließ ich aber von ihm ab und drehte mich zu Mark um. Sein deutlich 
kleinerer Schwanz war eine echte Wohltat, obwohl er schon etwas komisch 
aussah... irgendwie stimmten die Proportionen einfach nicht. Als ich 
seinen Schwanz in den Mund nahm und über die Eichel leckte, schmeckte 
ich es sofort: das Schwein hatte vorher wohl noch seine Frau gefickt 
und sich anschließend nicht gewaschen. Ich konnte den Geschmack seiner 
Frau mühelos erkennen. Das hieß aber auch, dass er seinen 
überschüssigen Saft schon losgeworden war und sich wohl so erhoffte, 
länger durchhalten zu können. So drehte ich meine Runden, leckte hier 
eine Eichel, dort den Sack und blies nach Herzenslust und wichste die 
vier Schwänze, die nun alle standen, mit Ausnahme des Megahammers von 
Gunther. Der wurde zwar auch immer größer, aber er stand noch nicht so 
ab, wie die anderen. Nicks Schwanz schmeckte nicht mehr nach Urin und 
auch Marks Frau konnte ich nicht mehr erkennen. Dafür produzierte Jürgen 
den ersten Vorsaft, der tröpfchenweise aus seinem Schwanz zum Vorschein 
kann. Ich hatte mir einen Plan zurecht gelegt: ich wollte Gunthers 
Hammer so sehr bearbeiten, dass er sich nicht mehr auf das Spiel 
konzentrieren konnte. Damit wollte ich sicherstellen, dass er nicht den 
Tagessieg einfährt und ich seinen Schwanz somit auch nicht in meinen 
Arsch aufnehmen musste. Also kümmerte ich mich ausgiebig um seinen 
Schwanz, umschloss ihn komplett mit meinen Lippen und leckte seine 
Eichel, kraulte seinen Sack und saugte wie ein Weltmeister. 
Währenddessen wichste ich mal Jürgen oder Mark und hin und wieder gönnte 
ich den beiden auch ein Blaskonzert. Nick fühlte sich dadurch 
vernachlässigte, dass ich kaum mehr an seinem Schwanz rummachte und 
beschwerte sich auch irgendwann. Die anderen lachten und ich musste 
einsehen, dass ich mich auch um ihn und seinen behaarten Schwanz 
kümmern musste. Also drehte ich mich um, nahm seinen Prügel in die Hand 
und wichste etwas los. Ich leckte sein Bändchen, saugte mich an seiner 
Eichel fest und ließ meine Zunge auch mal den gesamten Schaft bis zu 
seinem Sack gleiten. Jürgen, der nun links von mir war, hatte immer noch 
reichlich Vorsaft auf der Eichel, den ich zwischendurch auch mal 
weglecken musste. Dabei wichste ich Nick weiter. Als ich mich wieder zu 
Nick drehte und seine Eichel lecken wollte, schoss er plötzlich seinen 
Saft in meinen geöffneten Mund und auf mein Kinn. Ich kam nicht mehr 
schnell genug weg und so traf mich noch der ein oder andere Strahl im 
Gesicht und am Hals. Wieder wurde über dem Tisch lauthals gelacht, 
dieses mal über mich und meine Blödheit. Ein gutes hatte die Sache 
aber: ich konnte mich nun vermehrt um die drei anderen kümmern und da 
Gunther zwischen den beiden anderen saß, konnte ich mich hauptsächlich 
wieder um ihn kümmern. So blies ich abwechselnd wieder Jürgen und Mark 
und ließ Gunther nicht mehr zur Ruhe kommen. An Jürgens Prügel konnte 
man immer mehr Vorsaft erkennen und auch Mark schien langsam den 
"Vorteil" zu verlieren, bereits zu Hause abgespritzt zu haben. Er 
rutschte immer wieder auf seinem Stuhl hin und her. Doch mir ging es ja 
vornehmlich um Gunther und seinen Arschspalter, den ich auf keinen Fall 
in meinem Arsch haben wollte. Ich kann mich noch daran erinnern, wie 
schmerzverzerrt Nicks Gesicht vor 3 Monaten war, als Gunther 
Tagessieger wurde und Nicks Arsch nehmen durfte. Nick ist häufig unter 
dem Tisch, er wird demnach auch oft von uns gefickt - und wenn ich 
ehrlich bin, scheint es ihm auch am meisten zu gefallen, gefickt zu 
werden. Doch Gunthers Hammer machte ihn richtig fertig... 

Die Zeit verging recht zügig, ich konnte gegen Ende sogar mal wieder an
Nick herumlecken, dessen Schwanz sich langsam wieder aufbaute. Durch 
die Gespräche über dem Tisch konnte ich erahnen, wer wohl den Tagessieg 
einfahren würde (und somit mein heutiger Stecher werden würde): Jürgen 
schien es zu werden. Ich konnte mich also auch einen 18*5 cm Schwanz 
einstellen, der schon den ganzen Abend Vorsaft ohne Ende produziert 
hatte. Letztlich kann es auch so. Jürgen wurde Sieger und ich durfte 
endlich unter dem Tisch vorkommen. Mein Kiefer war schon ausgeleiert 
und mein Rücken schmerzte vom ständigen kriechen. Ich hatte mir erst 
mal ein Bierchen mit den Jungs verdient. Während wir so dasaßen 
wichsten sich die Jungs ihre Schwänze. Dann wurde der Tisch leergeräumt 
und ich musste mich mit dem Bauch auf den Tisch legen und meine Füße 
auf dem Boden lassen. Der Ficker durfte immer entscheiden, in welcher 
Stellung er es treiben wollte. Also entfernte ich meinen Analplug und 
stand nun breitbeinig am Tisch und harrte den Dingen, die nun kamen: 
Jürgen holte das Gleitgel von nebenan, verteilte es auf seinem Schwanz 
und auch auf meiner Rosette. Dabei drang er kurz mit dem Finger in mich 
ein. Der Finger war kaum zu spüren, nachdem ich nun schon seit 4 
Stunden den Plug im Arsch gehabt hatte. Dann setzte Jürgen seinen 
Schwanz an und drang vorsichtig in meinen Arsch ein. Er hatte zwar 
einen langen Schwanz, aber er war wohl der vorsichtigste Ficker von uns 
allen. Er gab meinem Loch etwas Zeit, sich an seinen Prügel zu 
gewöhnen. Immer, wenn ich einen Schwanz im Arsch habe, so wie eben in 
diesem Moment, frage ich mich, ob mich das geil macht, oder einfach nur 
schmerzt. Mein eigener Schwanz, der sich beim Blasen unter dem Tisch 
kein bisschen bewegt, wird beim gefickt werden wenigstens etwas größer, 
ohne wirklich hart zu werden. Nick, Gunther und Mark stellten sich um 
den Tisch herum und konnten uns nun zusehen, jeder aus der Perspektive, 
die er wollte. Gunther wollte immer das Gesicht des Gefickten sehen, 
weswegen er beim Ficken immer wollte, dass man sich auf den Rücken 
legte. Diese Mal, da er - um Glück für mich - nur zusehen konnte, 
stellte er sich auf die andere Seite des Tisches. Während er sich 
wichste, konnte er mit ansehen, wie ich hin und wieder ein 
schmerzverzerrtes Gesicht machte, wenn Jürgen tief in mich eindrang oder 
konnte sehen, wie es mich hin- und herwarf, wenn Jürgen mich wie ein 
Dampfhammer durchvögelte. Nick und Mark standen rechts und links von 
Jürgen und hatten so einen ungehinderten Blick darauf, wie Jürgen Latte 
immer wieder und auch immer schneller in mich eindrang. Jürgen war 
vollkommen in mir, als er eine kurze Pause machte. "Ben, Dein Arsch ist 
so geil, stöhn´ für mich.". Als er wieder mit leichten Fickbewegungen 
begann, begann ich also auch mit rhythmischen "ah", "oh" und konnte es 
mir auch nicht verkneifen mal "besorg´s mir, fick mich richtig durch" 
zu schreien. Ich hätte gedacht, dass Jürgen schneller kommen würde, bei 
der Menge an Vorsaft, die er den Abend über produziert hatte. Doch dem 
war nicht so. Er fickte mich mal wie ein Dampfhammer ordentlich hart 
durch, dann wurde er mal langsamer und druckvoller, er hörte aber nie 
auf sich zu bewegen. Ich versuchte ihn weiter aufzugeilen: "Ja Jürgen, 
besorg´s mir. Ich will Dich ganz tief in mir haben, hör´ nicht auf, 
mach mich fix und fertig." Jürgens Schwanz schien noch einmal etwas 
dicker zu werden, als er plötzlich innehielt. Ich presste meine 
Arschbacken noch einmal zusammen, um ihm den letzten Kick zu geben. 
Laut schreiend kam Jürgen dann: er pumpte seine Landung in einer nicht 
mehr enden wollenden Reihe von Schüben in meinen Darm. Ich sah zu 
Gunther, der grinsen musste, als er meinen erleichterten 
Gesichtsausdruck erkannte. Ich ließ meinen Kopf auf den Tisch sinken 
und brauchte erst mal eine Pause. Jürgen zog seinen Schwanz erst heraus, 
als er ohnehin fast rausgefallen wäre. Er gab mir noch einen Klaps auch 
den Arsch und sagte: "Danke Stute, Dich ficke ich immer noch am 
liebsten." Zu den anderen gerichtet: "Ihr seid dran." Damit kam der 
Abschluss unseres Skatabends: Nick, Mark und Gunther positionierten 
sich hinter mir und ich konnte das schmatzen ihrer Schwänze hören, als 
sie sich nebeneinanderstehend wichsten. Mein Kopf lag immer noch auf 
dem Tisch, ich konnte mich nicht mehr aufraffen. Jürgen hatte mich 
geschafft, mir fehlte jegliche Kraft in meinem Körper. Dann spritzten 
die drei mehr oder weniger zeitgleich ihre Ladung auch meinen Arsch. 

Während ich anschließend noch duschen ging, tranken die anderen noch ein
schnelles Bier. Wir verabschiedeten uns voneinander und jeder ging 
wieder zurück zu seiner Frau. Ich war der einzige an diesem Abend, der 
nicht gekommen ist. So blieb mir nur die Hoffnung, dass meine Frau noch 
Lust auf einen Quickie haben würde. Und die Vorfreude auf nächsten 
Monat, wenn Mark unter dem Tisch sein würde.













Ich rammte meinen Riemen mit letzter Kraft in den durchgefickten Schacht
Ich war mitten im Erdbebengebiet. Vor über zwei Jahren hatte es die
Leute hier erwischt. Immer noch sah ich verfallene Häuser, sah die 
Leute in Wohnwagen am Straßenrand leben. 

Die Abzweigung nach San Angelo de` Lombardi lag hinter mir, die Gegend
wurde wild, malerisch. Wenn nur die eingefallenen Häuser nicht wären. 
Der nächste kleine Ort. Ich las das Ortsschild: "Villamarano". Auch 
hier ein ähnliches Bild, nur die Kirche schien unbeschädigt. Hatte ja 
auch schon einige Jahrhunderte überdauert. Noch etwa dreißig Kilometer 
bis Avellino, vielleicht hundert bis Neapel. Ich hielt am Platz vor der 
Kirche, setzte mich an einen der winzigen Tische vor einer kleinen Bar. 
Die kalte Orangina tat mir gut. Letzte Rast vor Neapel, so dachte 
ich... 

Ein Schatten fiel auf mein Gesicht. Ich wurde aus meinen Gedanken
gerissen. Ein Junge an meinem Tisch. Schmächtig, leicht unterernährt, 
das bunte Hemd und die Shorts ein wenig schmutzig. Wollte er betteln? 
In der Gegend von Neapel konnte man das schon erwarten. Aber dafür war 
er eigentlich schon zu alt. Schwer zu schätzen, sein Alter. Aber der 
leichte Flaum auf seiner Oberlippe, die dunklen Haare auf seinen 
Unterarmen und seinen Beinen, sein insgesamt doch männlicher Appeal 
gaben mir doch Hinweise. Vielleicht achtzehn, höchstens zwanzig. 

Ich blickte an ihm herunter, sah auf seine staubigen Sandalen, schaute
dann wieder in sein Gesicht. Sanfte, rehbraune Augen. Ich liebe solche 
Augen. Großartiger Busch schwarz glänzender, gelockter Haare, leicht 
drahtig und störrisch. Auch nicht schlecht. Die reine, braune Haut mit 
einen leicht olivefarbenen Touch, an den Wangen ins Rötliche 
übergehend, fein geschwungene, schwarze Augenbrauen, lange, seidige 
Wimpern, volle, dunkelrote Lippen, es war um mich geschehen. Was wollte 
er nun wirklich? Ziemliche Probleme, wenn man nicht Italienisch 
spricht. Ich deutete auf den Stuhl neben mir. So baute ich eine kleine 
psychologische Barriere, er konnte nicht mehr so schnell weg. Er setzte 
sich, die Bedienung sah ihren Vorteil und eilte herbei. Es passte in 
mein Konzept, ich spendierte ihm eine Cola. 

Nun begannen die Schwierigkeiten. Nicht so groß, wie ich erwartet hatte,
denn der Junge hatte mich bei meiner Ankunft beobachtet, kannte meinen 
altersschwachen Wagen. Nach Avellino wollte er, und ich sollte ihn 
mitnehmen. 

Nichts lieber als das, meinetwegen auch bis Neapel oder zum Ende der
Welt. Was heißt `Du bist ein anziehendes, allerliebstes Bürschchen` auf 
italienisch? Egal, Hauptsache, er saß neben mir. 

Bergab ging die Fahrt. Wir unterhielten uns mit Händen und Füßen. Carsten
hieß er, ich mal wieder Sascha. Schicksal, nimm deinen Lauf... Meine 
Hand hatte schon beiläufig auf seinem Oberschenkel gelegen. Schön, daß 
er Shorts anhatte, ich genoß das prickelnde Gefühl seiner 
Beinbehaarung, die Berührung seiner nackten Haut. Mein Blick streifte 
das Amaturenbrett. Benzin: halbvoll. Hoppla! Die Kühlwassertemperatur 
im roten Bereich. Naja, es ging bergab, und sie würde sich schon wieder 
beruhigen. 

Tat sie nicht. Einige Kilometer weiter kochte mein Kühler. Ich hielt am
Straßenrand, öffnete die Haube. Dampfte ganz schön. Ich habe mir 
geschworen, das nie mehr in meinem Leben zu tun. Ich nahm ein Handtuch 
aus meinem Gepäck und öffnete den Verschluß. Glücklicherweise klappte 
bei diesem Modell die Kühlerhaube nach vorn auf. Dadurch stand ich 
seitlich ziemlich entfernt. Eine ungeheure Fontäne kochenden Wassers 
ergoß sich über den Motor, spritzte teilweise bis übers Dach. Den Motor 
hatte ich sicherheitshalber laufen lassen. Nachfüllen aus dem 
Wasserkanister half nichts, das Kühlwasser blubberte nur so heraus. 

Verflucht. Die Zylinderkopfdichtung. Hatte ich wohl bei meiner Fahrt
durch den Appenin verbrannt. Nun war sie undicht. Vor meinen Augen 
rasselte eine Registrierkasse. Neue Dichtung, Zylinderkopf 
planschleifen. In Deutschland mochte das wohl einige hundert Euro 
kosten. (Heute wohl über tausend, denn die Story spielt in der Mitte 
der 70er.) Carsten war hinter mich getreten, ich versuchte ihm die Panne 
zu erklären. Ich muss wohl sehr aufgeregt gewesen sein, denn er legte 
beruhigend die Hand auf meine Schulter. Er kannte eine naheliegende 
Werkstatt. Glücklicherweise ging es bergab. Ich liess den Wagen 
zeitweise ohne Motorbelastung rollen. Carsten zeigte mir den Weg. Im 
nächsten Dorf hielten wir vor einem kleinen Schuppen. Schien eine 
Mischung aus Dorfschmiede und Autowerkstatt zu sein. Der Inhaber freute 
sich über den neuen Kunden, Carsten verhandelte mit ihm. Ersatzteile gab 
es natürlich nicht, aber eine Fachwerkstatt in Avellino. Ich dachte 
nach. Bis dorthin Abschleppen, oder den Dorfschmied machen lassen? 
Abschleppen kostet auch Geld, und der schmierige Kerl hier hat sicher 
nicht so einen hohen Stundenlohn. Bis Morgen Abend, versprach er mir. 
Hoffentlich konnte ich es glauben. 

Ich schleppte meinen Koffer, Carsten führte mich zu einem Gasthaus, nur
einige hundert Meter entfernt. Ein Doppelzimmer, sogar mit Dusche. 
Hatte ich in dieser Gegend nicht erwartet. 

Es waren gut zehn Kilometer bis in Carstens Heimatort, kein größeres
Problem für ihn, nach Hause zu kommen. Ich dachte darüber nach, wie ich 
ihn dazu bringen konnte, bei mir zu bleiben, das Doppelbett war breit 
genug. Ich schmiedete allerlei Pläne, verwarf sie wieder. Ich packte 
meinen Koffer aus, belegte die Hälfte des Betts mit meinen Sachen. Wie 
selbstverständlich setzte sich der Bursche auf die andere Seite, 
testete die Matratze. Sollte das bedeuten, dass er hier bleiben wollte? 
Anscheinend ja, denn nun legte er sich auf das Bett, beobachtete, wie 
ich meine Handtücher sortierte. 

Nachdenklich verschwand ich mit einem Handtuch ins Badezimmer, spülte
unter der Dusche den Ärger über die Autopanne von meiner Seele, 
ertappte mich dabei, wie ich ein Liedchen trällerte. Erfrischt trat ich 
wieder ins Zimmer. 

Ach, du liebe Zeit. Carsten hatte in meinen Sachen gestöbert, hatte genau
das Magazin entdeckt, das ich in Bari aus Neugier an einem Kiosk 
erstanden hatte. Ein eindeutiges Magazin, die bunten Bildchen sprachen 
eine deutliche Sprache. Nicht, dass ich so was normalerweise 
konsumierte, aber ich war eben neugierig, wie die Dinger in Italien 
aussahen... Der Junge lies sich nicht stören, las zwar nicht die 
Artikel, betrachtete aber die Bilder. Als er mich bemerkte, legte er 
das Heft einfach weg. Keine Frage, kein streifender Blick, er klappte 
es zu und legte es wieder auf seinen angestammten Platz. Hmmm...er 
wusste nun, woran er mit mir war. Wer weiß, wozu es gut war. Er wusste 
es, und er blieb trotzdem. Ich nahm mir vor, ihn zu einem guten 
Abendessen einzuladen. Vorher orderte ich ihn ins Bad, überreichte ihm 
von mir ein Handtuch, eine Sporthose, die mir reichlich eng saß und 
mein kürzestes T-Shirt. Vielleicht doch noch etwas zu groß, Hauptsache 
saubere Kleidung. Dann ließ ich ihn allein, hörte, wie er das Wasser 
aufdrehte. Der Abend war warm. Am Dorfplatz hatte der Bäcker seinen 
Laden zur Pizzeria umgewandelt, einige Tische vor die Tür gestellt. 
Warum nicht Pizza? Es wurde die leckerste Pizza meines Lebens, dazu 
einige Gläser roter Landwein, angenehme Begleitung. Carsten kannte hier 
einige Leute. Bald war unser Tisch überfüllt, alle tranken unseren 
Wein, ich zahlte. Ich zahlte gern, denn es waren einige Stunden bester 
Unterhaltung. Erst kurz vor Mitternacht kamen wir in bester Stimmung 
wieder in unseren Gasthof. 

Wir waren nicht gerade betrunken, aber sicher leicht aufgekratzt. Ich
zog mich schnell aus, legte mich ins Bett, wartete auf den Jungen. 
Carsten hatte mein Kofferradio entdeckt, suchte einen Sender mit 
langsamer Musik. Dann stellte er sich direkt in mein Blickfeld, begann 
sich im Takt der Musik auszuziehen. Ein richtiger Striptease sollte es 
werden, mir gefallen sollte es. Er zog sich das T-Shirt über den Kopf, 
ließ es einige Male durch die Luft kreisen, warf es mir dann zu. Er 
zeigte mir seine flache, unbehaarte Brust. Dunkelrote, große 
Brustwarzen auf braun-oliv seidig glänzender Haut, deutliches, fein 
abgestimmtes Muskelspiel durch seine Bewegungen. Junge, ich glaube du 
weißt nicht, was du anrichtest! 

Er näherte sich mir fast bis in Reichweite, zog neckisch den Bund der
Sporthose nach unten, zeigte mir den Busch seiner dunklen Schamhaare. 
Nur millimeterweise rutschte die Hose nach unten, bis plötzlich, mit 
einem federnden Schwung, seine Rute nach oben wippte. Teufel auch, sie 
war bereits ziemlich steif, stand fast waagerecht in der Luft, etwa in 
meiner Augenhöhe. War das noch Spiel, oder wollte er mich anmachen? 

Ein kerzengerader Schwanz, links eine deutlich sichtbare, blaue Vene,
die Eichel deutlich dicker als der Schaft, die Haut noch eine Spur 
oliver als der Körper. Die Hose fiel nun ganz. Ein voller, 
tiefhängender Sack mit runden, dicken Eiern. Hätte wohl selbst einen 
Mönch unruhig gemacht. 

Carsten stand nackt vor mir, blieb einfach stehen, blickte in meine Augen.
Was erwartete er? Ich fasste einen schnellen Entschluss, zog ihn zu mir 
aufs Bett. Quer über meinen Oberschenkeln streckte ich ihn aus, nahm 
seine Eichel zwischen die Lippen. Der Junge protestierte, aber ich 
hielt seinen Körper nieder, ließ seinen pulsierenden Schwengel in 
meinem Mund ein und aus gleiten. Seine Proteste, sein Widerstand wurde 
endlich schwächer, sein Körper entspannte sich, er gab sich mir und 
meinen Lippen hin. 

Vorsichtig drehte ich hin, spreizte und hob seine Beine. Sein Schwanz
glitt weit in meinen Mund. Meine Zunge löste ein Erdbeben aus, Carsten 
hüpfte fast auf dem Bett, schloss tief einatmend die Augen, fühlte 
meine Lippen an seinen Eiern. Ich sog eine der runden Kugeln in den 
Mund, hüllte sie mit meiner Zunge ein, dann die andere. Weich, 
glänzend, die rosige Haut seines Sacks. Ich hob ihn noch weiter an, 
genoss den Geschmack zwischen seinen Beinen, leckte in der Ritze 
zwischen seinen Arschbacken. Vor und zurück glitt meine Zunge zwischen 
seinem lockenden Hinterausgang und dem Ansatz seines Sacks. Carsten 
gefiel es, denn er begann nun zu stöhnen, sein Körper zuckte, hüpfte 
auf den Bett in geilem Takt hin und her. 

Schnell drehte ich ihn auf den Bauch, spreizte seine Arschbacken,
tauchte meine Zunge tief in sein zuckendes Loch. Meine Hand fand seine 
pralle Rute, begann, sie herzhaft zu bearbeiten. Carsten krallte sich in 
die Bettdecke, seine kugeligen Arschbacken vibrierten, meine Zunge 
bohrte sich tief in seinen engen Schacht, leckte ihm die Seele aus dem 
Leib. Nun schlotterte sein ganzer Körper, schien fast schon bereit, zu 
explodieren. Ich wendete seinen Körper erneut, sah in sein Gesicht. Ich 
sah keine Ablehnung mehr, nur noch Wollust, Geilheit. Ich knabberte an 
seinen dunkelroten Brustwarzen, ließ sie spitz hervorstehen, glitt dann 
saugend um die Rundungen seiner Brustmuskulatur, schmeckte das Aroma in 
seinen Achselhaaren. Meine Hand massierte weiter seinen Schwanz, 
liebevoll, aber doch fest und durchdringend. Carsten gab leise Seufzer 
des Vergnügens von sich, die sich in gepresstes Stöhnen wandelten, als 
meine Hand sich tief zwischen seine Beine schob. 

Seine vor meinen Augen pendelnde Rute zeigte den ersten Vortropfen,
gierig nahm ich sie in den Mund, ließ sie tiefen und tiefer eindringen. 
Carstens Kopf rollte hin und her, seine Finger bewegten sich willenlos, 
sein Bauch hob und senkte sich in schnellem Takt. Längst war sein 
Stöhnen lauter geworden, nun ohne Pause. Ich blies zum letzten Gefecht, 
bearbeitete mit dem Finger seine glitschige Rosette, drang dann tief 
ein, während ich weiterhin an seinem Schwanz saugte. Carsten zuckte 
heftig in meinen Armen, unterdrückte Schreie begleiteten das geile 
Muskelspiel seines ganzen Körpers. Ich hielt ihn fest in meinem Griff, 
wollte mir keinen Tropfen seines Samens entgehen lassen, der in diesem 
Augenblick in meinen Mund strömte. Ich lockte weitere Ladungen aus ihm, 
saugte nach Leibeskräften, kreiste ausweitend mit dem Finger in seinem 
Darm. Wieder zuckte sein ganzer Körper, ich schluckte jeden Tropfen 
seiner köstlichen Sahne, arbeitete den Rest aus ihm heraus, massierte 
die Drüse tief in seinem Schacht, knetete liebevoll seine Eier, 
streichelte seine Leisten. Langsam wurde er ruhig, ich legte ihn sanft 
zurück aufs Bett. Er lag bewegungslos, sein Atem wurde allmählich 
wieder normal. Ich streichelte seine Brust, seine Haare, es kam wieder 
Leben in ihn. Carsten öffnete seine Augen und sah mich an, ich liebkoste 
weiter die seidige Haut seines Körpers. Dann sprach er zu mir, aber ich 
konnte ihn nicht verstehen. Er lachte, lachte einfach und drückte mich 
zurück in die Kissen. 

Ohne weitere Worte packte Carsten meinen Schwanz, schob die andere Hand
unter meine Eier. Ich schloss die Augen, überließ mich seinen Händen. 
Leichtes Streicheln ging über in liebevolles Reiben, kräftiges Wichsen. 
Angeregt, wie ich war, brauchte Carsten nicht lange zu arbeiten, bis ich 
ihm mein Opfer brachte, meinen Samen spendete, meinen Bauch, meinen 
Oberkörper mit dicken Tropfen, kleinen Lachen sämiger Soße bespritzte. 

Carsten benutzte sie als Tinte, schrieb Worte auf meine Brust. Ich öffnete
die Augen, sah in sein liebes Gesicht, in seine nun blitzenden Augen, 
sah das Lachen, das seine Mundwinkel umspielte. Ich umarmte ihn, die 
sämige Flüssigkeit zwischen unseren Körpern intensivierte den Kontakt. 
Irgendwie, irgendwann schliefen wir ein... Ich erwachte erst spät am 
Vormittag, blickte auf Carstens schmalen Körper, zog vorsichtig die Decke 
von ihm. Er lag auf dem Bauch, seine schwellenden Hinterbacken 
leuchteten in der Morgensonne. Ich wagte es, ich wagte alles. Ich schob 
meine Kissen unter seinen Körper. Carsten erwachte, reckte mir seinen 
Arsch entgegen, brummelte schlaftrunken wegen der rauen Behandlung. 
Seine Hinterbacken waren so verführerisch, mein erwachender Schwanz 
pendelte in der Luft darüber. Ich nutzte die Gunst der Stunde. Schnell 
etwas Gleitcreme in die Ritze, meinen Schwanz eingesalbt und an sein 
Ziel geführt. Nachhaltig presste meine Eichel den engen Ring des 
Schließmuskels. 

Carsten hatte den Schlaf von sich geschüttelt, wurde sich über seine Lage
klar, begann, sich zu wehren. Ich drückte ihn auf die Kissen, 
streichelte seinen Rücken, beruhigte ihn mit Worten. Ich fühlte, wie 
der Eingang zu seinem Lustkanal sich weitete, meine Eichel einließ. Ich 
schon sie unendlich langsam vor, fühlte die Wärme des Jungenkörpers, 
spürte, wie Carsten ebenso langsam mir entgegenkam. Mein eindringender 
Schaft öffnete ihn weiter, ich begann mit leichten Bewegungen. Carsten 
spürte, wie mein Schwanz ihn ausfüllte, Druck ausübte, ihn dehnte. 
Ängstlich warf er sich hin und her, verkrampfte sich, mein 
eindringender Speer tat ihm weh. Ich streichelte seinen Rücken, wartete 
einen Moment, bis er sich an den Ansturm gewöhnt hatte, stieß dann in 
einer fließenden Bewegung tief in seinen Darm. Ich hörte ihn stöhnen, 
fühlte, wie unsere Eier sich berührten, das Zucken seiner Arschbacken 
an meinen Leisten. Ganz wohl war ihm immer noch nicht, denn meine 
prüfende Hand ertastete eine erst halbsteife Rute. Einige wohlgemeinte 
Handbewegungen weckten sie aus ihrem Dornröschenschlaf. 

Carstens Körper wurde locker, sein Stöhnen tiefer, wohliger. Langsam, fast
zärtlich glitt ich durch seinen engen Lustkanal, bearbeitete liebevoll 
seinen harten Schwanz. Zeit für eine härtere Gangart. Ich begann mit 
kurzen, festeren Stößen, die nach und nach länger wurden. Der Junge 
unter mir hielt es aus, ich fühlte das Echo jedes einzelnen Stoßes an 
seiner pulsierenden Rute, die zu voller Länge ausgefahren war. Ich 
durchpflügte seinen Darm, fickte ihn mit ganzer Schwanzlänge, klatschte 
gegen seine Hinterbacken. Leise Laute aus seinem Mund als Antwort. 

"Bist du OK?" Man konnte sich ja wenigstens mal erkundigen. Carsten
schnaufte. Ich roch seinen Schweiß. "Oh...Bene..." Bene? Vielleicht 
nicht mehr lange, denn mich hatte die Geilheit gepackt, ich verlor 
meine Rücksicht, vögelte den Teufel aus ihm heraus, so hart, so tief, 
so energisch, wie ich konnte. Carsten warf den Kopf hin und her, seine 
Finger krallten sich in die Bettdecke, jeder Muskel seines schlanken 
Körpers zuckte. Aber er ertrug den Pflock, der seinen Arsch zu spalten 
drohte, ertrug ihn offenbar sogar mit Lust, denn deutlich begegnete er 
meinen abgrundtiefen Stößen, wollte mehr von meinem stahlharten Rohr, 
ich fühlte den eisernen Griff seines Schließmuskels. Lange konnte das 
nicht mehr gut gehen. Ich massierte Carstens Eier, wichste dann herzhaft 
seinen Schwanz, wollte ihn mit mir spritzen lassen. 

Carsten gab gurgelnde Laute von sich. Ich spielte Billard mit seiner
Prostata, bereits schweißnass am ganzen Körper, leichte Schleier vor 
den Augen. Ich rammte meinen Riemen mit letzter Kraft in den 
durchgefickten Schacht, konzentrierte mein Gefühl auf meine randvollen 
Eier. 

Carstens Lustdrüse zuckte, pumpte, ich fühlte seinen Samen an meiner Hand,
hörte ihn laut Stöhnen, leerte ihn mit rasenden Handbewegungen. "Warte 
Junge, gleich spritze ich, fülle deinen Darm mit meiner Sahne..." Nur 
noch einige Stöße, meine Bauchmuskeln arbeiteten, meine Prostata 
zuckte, meine Spannung entlud sich durch meinen Schwanz. Der Orgasmus 
durchzuckte meinen Körper, ließ mich völlig wegtreten. Meine angestaute 
Lustsoße schoss in den Jungenkörper, wurde von seinen Eingeweiden 
aufgesogen, ein leiser Wonnelaut quittierte jede neue Ladung. 

Leergepumpt lag ich schweratmend auf Carstens Rücken, hörte mein Herz
wummern, fühlte die warme, klebrige Haut. Später lagen wir 
nebeneinander, sahen uns in die Augen. Ein erster, zärtlicher Kuss, 
italienische Koseworte, sanftes Streicheln. 

Nette Burschen gibt es überall. Nur hier, in der Lombardei, schienen sie
mir noch etwas netter...


































Ich gebe mich meinen Gedanken hin
"Karsten, sag` mal, warum haben WIR eigentlich noch nicht...?" Ich werfe
einen kurzen Blick auf den Burschen im Beifahrersitz, nur solange es 
mir der Verkehr auf der Autobahn erlaubt. Das Dach ist offen. Der 
Fahrtwind bei hundertzwanzig zaust in seinen blonden Haaren mit den 
niedlichen Wasserstoffperoxid-Strähnchen. Ich mag solche Haare. Der 
ganze Kerl ist eigentlich nicht ohne. Das Gesicht vielleicht ein wenig 
zu ebenmäßig, die Augen einen Touch zu blau. Wirklich niedliche, 
wohlgeformte Oberschenkel, die er mir auch mit lässig weit gespreizten 
Beinen zeigt. Die enge Jeans gibt mir da keine großen Rätsel auf. Ja, 
warum haben wir eigentlich noch nicht...? Zierliche Hände mit langen 
Fingern, die ab und zu mein Bein betatschen, vielleicht mit Absicht, 
vielleicht, wie man halt sein Jemanden im Gespräch fast unbewußt 
berührt. Jedenfalls, wenn der einem sympathisch ist. 

Vor mir schert ein Lastwagen aus. Ich gehe in die Eisen, werde in den
Sicherheitsgurt gepreßt. Das enthebt mich der Notwendigkeit, sofort 
eine Antwort zu geben, gibt mir Gelegenheit, darüber nachzudenken. "Wie 
lange kennen wir uns eigentlich schon?" Ich sehe Benjamin nun etwas 
länger an. Wir fahren langsamer, gebremst durch den Lastzug vor uns. 
"Ich denke fünf, sechs Jahre." Richtig, so lange ist es her, daß ich 
ihn in einer Schwulendisco zum ersten Mal gesehen habe. Seit dem war er 
oft bei mir zu Besuch, hat manche Tasse Kaffee mit mir und meinem 
Freund geleert. Tausendmal berührt, tausendmal ist nix passiert. Ganz 
nett, der Kleine. Also, warum haben wir eigentlich noch nicht? Benni 
fummelt am Radio, findet schließlich einen dieser Lokalsender mit immer 
derselben unermüdlichen Musikdudelei. Einer ist wie der andere, 
Musikauswahl aus dem Computer, unterbrochen nur durch 
Werbeeinblendungen. 

Irgendein Musikmüll tönt aus dem Lautsprecher. Irgendein Sprecher
blödelt gelegentlich kurz dazwischen. Nun ja, die Qualität einer 
Mitteilung wird heute gern am Unterhaltungswert gemessen. Nachdenken 
ist in den Ruf gekommen, lästig zu sein. Der Hörer soll ruhig gestellt 
werden, wie die Insassen einer geschlossenen Anstalt für Verwirrte, 
damit er bloß nicht abschaltet, wenn die Werbung kommt. Jetzt weiß ich 
plötzlich, was mich daran hindert, Benni anziehend zu finden. Der 
Sprecher im Radio unterbricht meinen Gedankengang. "Gewalt gegen 
Schwule ist mega-out!" Toll, wie der seine Orientierungshilfen wie die 
Perlen vor die Hörer wirft! Hat wohl vergessen, daß die Art seiner 
Moderation, die Art seines Senders, all die Unverbindlichkeit und 
Seichtheit, beim Hörer die Fähigkeit verkümmern läßt, sich SELBST um 
Orientierung zu bemühen. Benni rückt die Kopfhörer seines Walkmans 
zurecht. Hat sie um den Hals gelegt, das Ding abgeschaltet, weil ich 
angedroht habe, ihn sonst nicht mitzunehmen. Wenn ich schon jemand 
mitnehme, will ich mich mit ihm auch unterhalten, meinetwegen auch 
streiten, die Worte meines Beifahrers richtig oder falsch finden. Ich 
habe nichts dagegen, meinen Kopfinhalt einer Bewegung auszusetzen, 
vielleicht sogar eine von meinen geliebten Überzeugungen zu 
korrigieren. Wenn Benni sich den ganzen Tag berieseln läßt, ist das wie 
ein Sich-Sperren gegen Phantasie, und das hat auf ihn seine 
Auswirkungen. Phantasie ist für mich eine wesentliche Voraussetzung, um 
mit meinem Leben fertig zu werden. Mich in diesem Zustand der 
Denkstille, der Dumpfheit zu halten ist für mich undenkbar. Jetzt weiß 
ich es genau. DAS ist es, was mich an Benni stört, ihn trotz seiner 
körperlichen Vorzüge für mich nicht anziehend macht. Da ändert die 
Tatsache auch nichts, daß er mich jetzt unverhohlen anbaggert. Der 
Lastwagen hat die Spur gewechselt, der Weg ist wieder frei. Ich trete 
aufs Gaspedal. Kaum mehr Verkehr, selbst die rechte Spur ist frei, 
soweit das Auge reicht. Hundertneunzig. Mehr ist nicht drin, wenn der 
Wagen offen ist. Bennis Hand liegt wieder auf meinem rechten 
Oberschenkel. Diesmal eindeutig mit Absicht, denn seine Hand streichelt 
meine Muskulatur. "Warum tust du das?" Benni ist nicht bereit, sich auf 
Erörterungen einzulassen, die mehr als fünf Sekunden seiner 
Denktätigkeit in Anspruch nehmen. "Mir war halt unheimlich so 
danach..." Klar, wer nur lange genug nichts sagt, HAT nichts mehr zu 
sagen. "Und wie hast du dir das mit uns beiden gedacht?" Benni hebt die 
Augenbrauen und grinst mir ins Gesicht. "Ganz einfach: Du bläst mir 
einen, oder ich blase dir einen. Wir haben beide einen unheimlich 
starken Abgang." "....und nicht vergessen, cool bleiben!" füge ich 
boshafterweise hinzu. Benni befingert ungeniert meine Eier. Ich halte 
beide Hände am Lenkrad, denn wir haben einen Pulk Autos eingeholt, und 
ich muß wieder auf den Verkehr achten. Bennis Finger regen mich nicht 
an, sondern auf. In meiner Hose regiert Totenstille. "Scheinst nicht in 
Stimmung zu sein?" Ich zucke die Achseln, aber irgendwie mag ich ihn 
doch. Seine Hände lassen mich zwar kalt, nicht aber sein offenbar 
dringender Wunsch nach Zärtlichkeit. Ich setze schon den Blinker für 
die Abfahrt, vielleicht noch zehn Minuten bis zu mir nach Hause. "Hast 
du es SOO nötig?" Meine Frage wischt den abgebrühten Ausdruck aus 
Bennis Gesicht. Nicht leicht, so etwas zuzugeben. Der Junge kommt ins 
Stottern. "Du..du hast Klaus, aber ich..ich..." Ich habe verstanden. 
Schweigend verläuft die Fahrt, bis ich den Wagen in die Garage fahre. 
Auch ich bin unbewußt angesteckt von der Methode der Sprachlosen, immer 
mehr zu empfinden, aber immer weniger zu verstehen. Deshalb entscheidet 
nun mein Gefühl. "Wenn du willst, komm` mit mir nach oben. Aber zu 
MEINEN Bedingungen." 

Wir nehmen zusammen eine Dusche. Benjamin versucht nach meinem Schwanz
zu greifen oder mich sonstwo zu begrapschen, aber ich wehre ihn ab. Nur 
mit Handtüchern um den Hüften lotse ich ihn ins Schlafzimmer. "Leg` 
dich aufs Bett und entspann` dich." Ich beginne mit einer leichten 
Massage. Schon nach kurzer Zeit ist Benni entspannt und schnurrt wie 
ein Kätzchen. Er liegt da, mit geschlossenen Augen, scheint zu träumen. 
Ich nutze den Augenblick, greife schnell nach einem Seidenschal, hebe 
die Arme über seinen Kopf, binde die Handgelenke zusammen. Benjamin 
erwacht in Panik, bleibt aber liegen, so groß ist seine Überraschung. 
"Was zum Teufel hast du mit mir vor?" Ich drücke seine Brust 
vorsorglich aufs Bett. "Was du brauchst..." Ein zweiter Schal schlingt 
sich schon um seine Fußgelenke. Nun ist er zwar nicht völlig hilflos, 
aber der psychologische Effekt einer Fesselung ist da. "Was meinst du?" 
Benni fragt noch, aber die diversen Möglichkeiten erregen schon seine 
Phantasie. Ich wickle ihn aus dem Handtuch, enthülle seinen schlanken 
Körper. Sein Glied ist noch nicht steif, liegt leicht gekrümmt auf 
seinem Oberschenkel, umrahmt von blonden, golden glänzenden 
Schamhaaren. "Du brauchst doch etwas sexuelle Entspannung. Gefesselt 
hast du keine Kontrolle mehr über dich und mich, deshalb kannst du 
liegen und es einfach genießen." Ich suche in der Nachttischschublade. 
Benni durchdenkt seine Lage, sieht, daß ich gefunden habe, was ich 
suche. "Was ist das?" Ich gebe ihm keine Antwort, zeige ihm auch nicht 
das Fläschchen in meiner Hand. "Es wird dir gefallen." Ich beginne, 
seine Brust mit beiden Händen zu reiben, kreise um die sanft gerundeten 
Muskeln. Benni fühlt schon den wärmenden Effekt. "Es wird warm. Was ist 
das?" Ich konzentriere mich auf Bennis flachen Bauch mit dem niedlichen 
Nabel. "Wirst du sehen..." Die Wärme breitet sich durch seinen Körper 
aus, angetrieben durch meine massierenden Hände. Ohne jede Berührung 
erhebt sich Bennis Schwanz zu stattlicher Größe. Kerzengerade ragt er 
zwischen seinen Schenkeln hervor. Die Vorhaut hat sich halb 
zurückgezogen, läßt seine rosig glänzende Eichel sehen. Benni will 
etwas sagen, aber meine Hände verlassen seinen Oberkörper, sein ganzer 
Körper zuckt. Ich verteile etwas Lotion auf seinen Schenkeln, reibe sie 
sanft ein, hauche ihm gelegentlich einen angedeuteten Kuß auf die 
Lippen. Benni stöhnt leise auf, als ich zärtlich einen Tropfen auf 
seinem Sack verreibe. Ich wickle mich ebenfalls aus dem Handtuch. Der 
Junge versucht mir zuzusehen, aber als die Lotion seine Eier erwärmt, 
schließt er die Augen, fühlt nur noch eine Bedürfnis nach sexueller 
Entspannung. Ein stöhnender Laut verläßt seine Lippen, er beginnt mir 
seine Hüften entgegenzustrecken, sucht nach jemanden, etwas, das ihn 
dort berührt, seine Bedürfnisse befriedigt. Ich löse seine Fußfesseln, 
spreize seine Beine, knie zwischen ihnen. Nur ganz leicht berühren 
meine Lippen seine Eichel. Benni öffnet die Augen. Ich sehe nur einen 
Wunsch in ihnen, die Sache zu Ende zu bringen, seinen Samen aus ihm zu 
locken. Ich rutsche nach oben, hocke auf seiner Brust, überprüfe seine 
Handfesseln. Benni nutzt den Augenblick, nimmt schnell meinen nun auch 
steifen Schwanz zwischen seine Lippen. "Nein, nicht jetzt. Vielleicht 
später..." Benni platzt fast vor Geilheit, sein Körper macht auf der 
Matratze wahre Sprünge. Ich lege mich auf ihn. Mein pralles Glied 
rutscht zwischen seine gespreizten Schenkel, reibt sich genüßlich in 
der feuchtwarmen Ritze. Die Wärme der Lotion verbreitet sich auch in 
meinem Körper, ebenso die Begierde. Schon nach kurzer Zeit finden sich 
unsere Lippen in einem langen Kuß, mein Schwanz gleitet in wilden 
Stößen zwischen seinen Schenkeln, erschüttert seine Eier. Unsere 
Schamhaare pressen sich jedesmal aufeinander, die eingeölte Haut trennt 
sich bei jedem Stoß mit einem schmatzenden Laut. Fast wäre es mir 
gekommen. Im letzten Augenblick komme ich zu mir, wandere an Bennis 
Körper wieder nach unten. Der Junge seufzt enttäuscht. Seine Hände 
zerren an ihren Fesseln. Sein ganzer Körper zuckt, zeigt ein anregendes 
Muskelspiel. Ich nehme seine Eichel nur ganz zart zwischen meine 
Lippen, wundere mich, wie Bennis Körper auf die leichtesten Berührungen 
meiner Zunge antwortet. Ich lasse den Schwanz tief in meinen Mund 
gleiten, massiere den prallen Schaft mit fest geschlossenen Lippen. 
Bennis Bauchmuskeln spannen sich an, treten deutlich sichtbar hervor. 
Sein Mund öffnet sich, läßt ein lautloses Zischen hören. Ich kneife 
liebevoll in seine Brustwarzen, rolle sie abwechselnd zwischen den 
Fingerspitzen, während meine Zunge um seine Eichel kreist. Bennis 
Hüften heben sich mir entgegen. Schweiß erscheint auf seiner Stirn, 
dann auf seiner Brust. Ich befeuchte einen Finger, dringe durch seine 
Arschritze bis zu seinem engen Hinterausgang vor, übe Druck auf seinen 
Schließmuskel aus. Eine weitere Welle der Lust durchläuft seinen 
Körper, als ich eindringe, den engen Ring mit kreisenden Bewegungen 
weite, massierend versuche, bis zu Bennis Lustdrüse vorzudringen. Ein 
dicker, glitzernder Vortropfen erscheint an seiner Eichel. Ich rolle 
ihn auf den Bauch, stehe nun vor dem Bett. Mein Schwanz ragt vor mir 
auf, zeigt prall und hart in Bennis Richtung. Der starrt ihn an mit 
ungläubigen Augen, immer noch aufgewühlt von den Lust, die aus allen 
Regionen seines Körpers zu kommen scheint. Sein Mund öffnet sich einen 
Spalt, seine Zunge befeuchtet glitzernd die Unterlippe. "Willst du 
meinen jetzt schmecken?" Benni nickt geistesabwesend. Ich trete einen 
Schritt näher, hebe seinen Kopf vom Kissen, schiebe mein Rohr an seine 
Lippen. Seine Zunge schlängelt heraus, leckt meine Eichel, dann die 
Unterseite meines Schwanzes. Benni genießt den Geschmack, nimmt mein 
Glied fast in voller Länge in den Mund. Gelegentlich kommt seine Zunge 
heraus, leckt entlang meiner Eier, während ich beginne, lustvoll in 
seinem Mund ein- und auszugleiten. Das Gefühl wird so lustvoll, ich 
kann nur noch keuchen. "Ja, ja, ja...mach` so weiter." Ich schaue nach 
unten, bewundere den sinnlichen Anblick seiner roten Lippen, die meinen 
pulsierenden Schwanz eng umschließen. Benni gelingt es, mich in voller 
Länge in seinen Mund zu nehmen. Ich habe das Gefühl, von ihm 
verschlungen zu werden, und dieses Gefühl macht mich wild. Meine Beine 
beginnen zu zittern, ich werde weich in den Knien. Ich fühle das 
Brodeln in meinen drangvollen Eiern. Ich kann mich kaum mehr 
kontrollieren, stoße rücksichtslos in Bennis Mund. Keuchend und 
stöhnend vergrabe ich meinen Schwanz tief in seiner Kehle. Der Junge 
sieht die Lust in meinen Augen, die sein eigenes Verlangen anpeitscht. 
Er hebt seinen Kopf, mein Rohr gleitet aus seinem Mund. Es dauert 
etwas, bis er wieder Worte findet. "Fick` mich. Bitte, gib`s mir. Ich 
brauche es jetzt." Ich wühle erneut in der Schublade, steige aufs Bett, 
hocke wieder zwischen seinen Beinen. Benni atmet heftig, hebt mir seine 
rundlichen Arschbacken entgegen. Ich knete sie fest, bringe sie zum 
Vibrieren. Kalte Gleitcreme an seinem Loch läßt seinen ganzen Körper 
zucken. Ich massiere sie sorgfältig in die enge Öffnung. Meine Finger 
zittern. Flattrig rolle ich das Kondom über meinen fast berstenden 
Schwanz. Dann rücke ich vor, presse meinen steifen Pol gegen den 
pochenden Muskel. "Ohhhh....!" keucht Benni. Er hält ganz still, als 
der Eindringling seinen Eingang weitet, sich seinen Weg in sein Inneres 
bahnt, seinen Darm genüßlich streckt. Benni fühlt sich ein wenig 
unbehaglich, spürt aber keinen Schmerz. Ich beginne mich in ihm zu 
bewegen, hoble sanft alles glatt, lockere alle Verspannungen. Benni 
genießt es nun, kommt mir bei jedem Stoß mit dem Arsch entgegen. Unsere 
Bewegungen nehmen an Tempo, an Heftigkeit zu, wir finden einen 
schnellen, geilen Rhythmus. Ich empfinde eine animalische Lust, meine 
Eier prallen gegen Bennis Schenkel, Schweiß verklebt unsere Haut. Ich 
ändere etwas die Richtung, treffe auf seine Prostata. Benni beantwortet 
jetzt jeden meiner Stöße mit einem leisen Laut, seine Arschbacken 
begegnen deutlicher meinen Bewegungen, so daß meine Eier fast 
schmerzhaft an seine Oberschenkel klatschen. Ich fühle, ich kann es 
nicht mehr lange halten. Glühendheiß kochen meine Eier über, meine Knie 
beginnen zu zittern. Speichel läuft aus meinem Mund, tropft auf seinen 
Rücken. Mit harten, rücksichtslosen Stößen fülle ich seinen Darm, merke 
gleichzeitig an den Kontraktionen seiner Lustdrüse, daß auch er 
abspritzt. Mit einer Hand fange ich seine Ficksoße auf, bevor sie aufs 
Bett tropft und verreibe sie auf seiner Brust, dabei vögele ich mir die 
letzten Tropfen aus dem Leib. Noch lange liegen wir beieinander, sind 
beide noch außer Atem, einfach ausgestreckt, mit geschlossenen Augen. 
Bennis befreite Hände kraulen leicht die Haarinsel auf meiner Brust, 
während ich mit dem Finger den samtigen Haaren folge, die zu seinem 
Bauchnabel führen. Ich gebe mich meinen Gedanken hin. Wieder einmal hat 
das Gefühl meinen Verstand bezwungen. Auch ich bin sicher in diesem 
Augenblick zu keiner Diskussion fähig. "Was sind Ihre Hobbies? Haben 
Sie einen Musikwunsch? Ausländerfeindlichkeit ist mega-out!" Ich 
schwimme auf der gleichen Welle, die ich vor ein paar Stunden 
verstandesmäßig abgelehnt habe. Aber ich habe einen Vorteil: Ich WEISS, 
daß ich darauf schwimme. Ich kuschle mich an Benni, gebe mich meinen 
Gefühlen hin. Ein paar Minuten, ein paar Stunden, bis mein Verstand 
sich wieder meldet...















Wie benommen vor Geilheit
Seit Tom Mitglied in diesem Fitness-Center ist, hat er weniger Zeit
für sich alleine. Das war ihm von Anfang an bewusst. Zwei bis drei Mal 
pro Woche nach der Arbeit ins Gym, das fährt ein. Es braucht Kraft, 
Energie und natürlich Zeit. Alles Dinge, die Tom gerne investiert um 
den Körper zu bekommen, den er sich wünscht. Tom ist 22 Jahre alt. 
Vor 2 Jahren betätigte er sich bereits im Krafttraining, damals 
entwickelte er sich vom Twink in ein hübsches Paket. Vor vier Monaten 
hat er sich wieder angemeldet. 

Schwarze Nike-Schuhe, kurze weisse Shorts und ein blaues T-Shirt.
Freitag Abend, Tom steht in der Eingangshalle des Fitness-Studios, 
wie schon so oft, und betritt den Lift. Was für eine Woche! Nun ist 
Wochenende - die Arbeit ist fürs erste erledigt, er konnte vorhin das 
Büro mit gutem Gewissen verlassen. Tom versucht, während der Lift 
rauffährt, abzuschalten. Er möchte sich aufs Training konzentrieren. Im 
dritten Stock angekommen bemerkt er, dass der Club ziemlich voll ist. 
Jeder möchte noch kurz sein Workout absolvieren, noch schnell eine 
Runde radfahren, in den Yoga-Kurs oder was auch immer. Angebote gab es 
genug. Hm, Tom könnte auch nach Hause gehen, einmal das Training 
sausen lassen wäre nicht schlimm. Wirklich nicht. Und bei all diesen 
Leuten... Hinter Tom kam nun ein anderer junger Mann aus dem Lift, 
mit Oberarmen wie Baumstämme und einer gut trainierten Brust. Das 
wollte Tom auch - und genau diese Motivation hat er jetzt gebraucht. 


In der Umkleidekabine angekommen, setzt sich Tom auf eine Bank,
beschlagnahmt eines der Schliessfächer und verstaut seinen Sportsack 
darin. Umgezogen ist er schon. Er steht auf, schaut sich im Spiegel an. 
Dunkelbraunes Haar, ca. 1,79m gross, sportlich schlank, grüne Augen. 
Ein hübscher Kerl. Hohe Wangenknochen, reine Haut, ein süsses Lächeln. 
Tom weiss das. Er weiss auch, dass er in jedem Gay-Chat eine Million 
Männer finden würde, die er sofort haben könnte. Doch das war ihm egal, 
er hasste Chats. Und er war wählerisch. Diese hohen Ansprüche führten 
leider dazu, dass Tom noch nicht viele Erfahrungen mit Männern 
erleben konnte. Doch die paar, die er erlebte, waren dafür umso 
intensiver. Tom ist leidenschaftlich - und er liebt Männer. Dies 
weiss er, seit er sechzehn ist. Doch er lässt sich Zeit. Er war bis 
jetzt auch immer sehr gut mit seiner rechten Hand bedient, und auch 
recht einfallsreich. Ob in Wäldern, früher in der Schultoilette oder im 
WC des Schnellzugs. Tom ist clever, er lässt sich nicht erwischen. 

Ein kurzer Blick auf den Trainingsplan und dann geht's los. Kraftgerät
um Kraftgerät. Heute lässt er das Radfahren aus. Arme, Schultern, 
Beine, Bauch, Brust. Es ist anstrengend. Aber so soll es sein. Ganz in 
Gedanken versunken und in Mitten vieler Fitness-Freaks, Übergewichtigen 
und Muskelpaketen fiel ihm ein Mann auf. Tom schliesst die Augen und 
öffnet sie wieder. Den Typ kennt er. Aber von wo? Jetzt erinnert er 
sich. Das ist Herr Burkhart, sein ehemaliger Lehrer aus den Zeiten im 
Gymnasium. Tom sieht ihn hier zum ersten Mal. Er hat ihn überhaupt 
schon sehr lange nicht mehr gesehen. Aber egal. Herr Burkhart hatte 
nichts von seiner so erotischen Männlichkeit eingebüsst. 

Da war Tom sechzehn. Ein Schüler. Und da war dieser Lehrer. Damals
unterrichtete er in Wirtschaft, Schwimmen und Geografie. Tom 
erinnert sich nun vollständig. Dieser Mann ist dafür verantwortlich, 
dass Tom sein Schwulsein entdeckte. In der Vergangenheit hatten sie 
nie Kontakt, doch es gab Zeiten, da wichste Tom jede Nacht mit 
Gedanken an diesen Mann. Auch heute noch, mit 22. Kein Wunder, dieser 
Typ war und ist ein richtiger Kerl. Ca. 1,85m gross, schwarze, relativ 
kurze Haare, breit, muskulös, immer mit Dreitagebart. Sollte Tom ihn 
nun begrüssen, oder einfach diskret wegschauen und sich ein anderes 
Gerät suchen? Tom betrachtet seinen Ex-Lehrer lange. Er schaute ihn 
von oben bis unten an. Geil, doch Tom wollte jetzt sicher nicht hart 
werden. Diese starken, behaarten Arme, diese mächtige Brust. Das 
schwarze, ärmellose Shirt von Herr Burkhart ist voll ausgefüllt. 
Schweiss läuft ihm den Schläfen entlang und glänzt auf seiner Stirn. Oh 
Mann. Tom vergisst, zu trainieren und ein etwas älterer Mann spricht 
Tom an: "Ausruhen kannst Du dich später, bist du fertig?". Tom 
nickt und nimmt auf einem anderen Kraftgerät platz. Auch von hier aus 
hat er eine gute Sicht auf seinen Ex-Lehrer. 

Herr Burkhart steht auf, läuft in Toms Richtung. Oh Scheisse. Tom
schaut auf den Boden. Sein Ex-Lehrer läuft dicht an ihm vorbei, ohne 
ihn zu erkennen. Puh. Doch dann überkommt Tom eine Geruchwolke, die 
eindeutig von Herrn Burkhart stammt. Es ist ein leichter 
Schweissgeruch, genau der, wenn das Deo aufhört zu wirken. Tom hat 
eine Erektion. Shit, was soll er jetzt tun? Nicht an ihn denken, nicht 
an ihn denken. Tom denkt an alles Mögliche und versucht, sich 
abzulenken. Nach einer Weile beschliesst Tom, zu gehen. Er hat 
heiss, will kurz duschen und dann nichts wie weg hier. Er biegt um die 
Ecke - und, 20cm entfernt und direkt vor ihm, steht sein Ex-Lehrer. 
Tom schaut ihn an. Herr Burkhart schaut kurz zurück, möchte dann 
abbiegen, bleibt aber stehen und schaut nochmals hin. Tom begrüsst 
ihn. Die beiden fangen an, miteinander zu sprechen. Über Toms 
aktuelle Tätigkeit, über die alte Schule, über dies und das. Tom ist 
nervös, aber wieso? Herr Burkhart wischt sich den Schweiss von der 
Stirn und sagt: "Na dann wollen wir mal weiter machen, nicht?". Tom 
nickt. Die beiden trennen sich wieder und beendeten ihr Training. 
Tom will sich einen runter holen. Er beschliesst, nach Hause zu 
gehen. Schnell in die Umkleidekabine, duschen kann er auch zuhause. 

Doch dann nimmt es einen Lauf. Herr Burkhart kommt ebenfalls in die
Umkleidekabine und setzt sich direkt neben Tom. Sein Fach war 
zufälligerweise genau nebenan. Wieder dieser Schweissgeruch. Herr 
Burkhart lächelt und zieht sich aus. Zuerst die Hose. Tom schaut 
weg. Dann die Unterhose. Tom versucht, einen Blick zu erhaschen. Da 
ist er: Der Schwanz seines Ex-Lehrers. Tom ist wie gebannt von 
diesem Anblick. Diese lange, dicke Wurst, eingebettet in feuchte, lange 
und schwarze Schamhaare. Herr Burkhart hat Toms Blick sehr schnell 
bemerkt. Die beiden schauen sich lange an. "Warum kommst Du nicht kurz 
auf einen Kaffee zu mir?", fragt Herr Burkhart, "ich wohne jetzt gleich 
um die Ecke.". Tom nickt. "Ich geh noch kurz duschen", gibt er 
Tom noch zu verstehen. "Nein, ist schon ok, gehen wir!", meint 
Tom. Die beiden ziehen sich wieder an und verlassen das 
Fitness-Center. Auf dem Weg zu Herr Burkharts Wohnung sprechen sie über 
Gott und die Welt, alles recht belanglos. Toms Herz pocht wie wild. 
Jetzt schon. Wohin soll dies führen? Das Unheimliche daran ist, das 
dies nun genau das ist, was sich Tom schon so oft beim Wichsen 
vorgestellt hatte. 

In der Wohnung angekommen setzen sich die beiden aufs Sofa und reden
weiter. Sein Ex-Lehrer holt eine Flasche Rotwein und zwei Gläser. Die 
beiden trinken und Herr Burkhart erzählt von seinem neuen Job an einem 
anderen Gymnasium, und wie mühsam die Schüler dort seien und blablabla. 
Tom erfährt, dass sein Ex-Lehrer mittlerweile 34 Jahre alt ist. 
Tom sagt nicht viel. Dann hört Herr Burkhart auch auf zu reden. Die 
beiden starren sich wieder an. Diesmal für mehrere Minuten. "Bist Du 
spitz?", fragt Herr Burkhart. "Wie kommen Sie darauf?", fragt Tom 
zurück. "Ich habe vorhin im Training gesehen, dass Du eine Erektion 
hattest.". Tom sagt nichts. Herr Burkhart fasst Tom an sein 
linkes Bein. Es ist beiden klar, worauf dies hinausläuft. Tom ist 
überrascht und auch ein wenig sprachlos. Er hätte nicht gedacht, dass 
sein ehemaliger Lehrer auf Kerle steht. Es war wie im Traum. Herr 
Burkhart streichelt Toms Bein und nähert sich dann. Er küsst Toms 
Hals, leckt ganz Sanft an seinem linken Ohrlappen und küsst Tom dann 
auf die Stirn. Toms Schwanz war schon jetzt stahlhart und auch Herr 
Burkharts Schwanz war durch die Hose unverkennbar. Tom zittert. In 
der Realität ist das noch viel geiler als in der Vorstellung, denkt er, 
und lässt die Küsse seines Ex-Lehrers weiterhin zu - beinahe 
regungslos. Doch Tom hat keine Ahnung, was Herr Burkhart noch mit 
ihm vorhat... 

Jetzt küssen sich die beiden Männer auf den Mund, mit Zunge, Tom
spürt den rauen Dreitagebart seines Ex-Lehrers auf seinen Lippen. 
Tom schiebt seine Zunge tief in Herr Burkharts Maul und leckt den 
Speichel von seiner Zunge ab. Es war unbeschreiblich. "Du kannst mich 
Heinrich nennen". Das ist sein richtiger Name. Tom stöhnt leise und 
küsst weiter. Heinrich steht auf, Tom ebenfalls. Heinrich zieht seine 
Hose aus, Tom fasst ihm in die Shorts. Dort berührt Tom Heinrich‘ 
Monsterschwanz. Ungefähr 17cm lang und 4,5cm dick. Heinrich' Shorts 
werden auch ausgezogen. Tom kniet sich hin und nimmt Heinrich‘ Eichel 
in den Mund. Er leckt und saugt daran, nimmt den Schwanz weiter in den 
Mund, doch viel weiter geht es nicht da bereits die Eichel recht gross 
ist. Heinrich stöhnt. Für Tom ist es köstlich. Diesen geilen, 
feuchten, salzigen Schwanz lutschen zu können war immer Toms‘ 
Wunsch. Doch er dachte nie, dass dieser Wunsch sich auch erfüllen 
würde. Tom nimmt den Schwanz aus seinem Mund und beginnt, Heinrich‘ 
grossen, schweren Sack zu lecken. Heinrich‘ Hodensack ist stark behaart 
und prall mit Sperma gefüllt, und das gefällt Tom sehr. Er leckt was 
das Zeug hält, Heinrich hält mit einer Hand Toms Hinterkopf. Tom 
geniesst es extrem und spielt mit den Haaren an Heinrich‘ Sack. "Wann 
hast du das letzte Mal geduscht?", fragt Tom. "Gestern am Morgen, 
heute habe ich aber Deo dran getan." Tom kann dies riechen, er saugt 
Heinrich' intensiven, männlichen Schwanzgeruch in sich auf und geniesst 
dies extrem. Dann vergräbt Tom seine Zunge in Heinrich‘ langen 
Schamhaaren, die an einander und an Heinrich‘ Haut klebten. Heinrich 
berührt Tom am Kinn, Tom steht auf und Heinrich kniet nieder. 
Heinrich nimmt Toms Penis in den Mund. Toms Schwanz ist nicht so 
lange wie der von Heinrich, aber beinahe gleich breit. Er hat ebenfalls 
dunkle Schamhaare, aber diese wurden vor drei Wochen rasiert. Auch 
Tom hat einen schönen, grossen Sack, und Heinrich leckt ihn wie wild. 
Dies geht eine ganze Weile so weiter, Heinrich schluckt immer wieder 
Toms Vorsaft. Tom muss sich beherrschen, er will noch nicht 
abspritzen. 

"Stehst Du auf Arschlecken?", fragt Heinrich. Tom nickt, zusammen mit
einem Stöhnen. Heinrich steht auf, dreht sich um und stützt sich mit 
beiden Armen auf der Couch ab. Tom weiss, was zu tun ist. Er kniet 
auf den Boden und macht sich daran, Heinrich Arschbacken zu lecken. 
Heinrich stöhnt. Tom war noch nie so erregt. Heinrich Arschbacken sind 
ebenfalls behaart, wobei die Behaarung hin zur Rosette zunimmt. Und 
genau da will Tom hin. Er presst Heinrich‘ Arschbacken auseinander 
und da kommt sein geiles Loch zum Vorschein, ums Loch herum schwarze, 
ca. drei cm lange Haare. Tom stürzt sich drauf los. Er massiert mit 
seiner Zunge Heinrich‘ Arschloch. Dann dringt er ein. Er schiebt seine 
Zunge so tief wie möglich in Heinrich‘ Arsch rein und inhaliert Heinrich‘ 
intensive, zunehmende Ausdünstung. Tom fickt Heinrich mit der Zunge. 
Heinrich liebt es, sein Stöhnen belegt dies. Die beiden waren wie in 
einer anderen Welt. Tom presst die Arschbacken seines Ex-Lehrers 
weiterhin auseinander. Das ist anstrengend und Tom bemerkt, dass er 
ganz verschwitzt ist. Doch das kümmert ihn nicht. Nach einer Weile kann 
sich Tom nicht mehr stoppen. Er wollte mehr. Mehr lecken, mehr 
Schweiss, mehr Geruch, mehr von Heinrich. Also steht Tom auf und 
zieht Heinrich zu sich hin. Auch Heinrich ist vor Erregung ganz ausser 
Atem. Tom pack Heinrich‘ linken Arm und streckt ihn nach oben. 
Heinrich, immer noch mit schwarzem, ärmellosem Shirt, lässt alles mit 
sich machen. Nun kommt zum Vorschein, was Tom auch damals im 
Schwimmunterricht faszinierte: Heinrich‘ Achselhöhle. Heinrich hat eine 
dichte, starke Achselbehaarung, seine Haare unter den Armen sind 
schwarz und ca. 5cm lang. Sie sind nass, kleben aneinander und an 
Heinrich‘ Haut. "Komm, leck mich sauber.", befielt Heinrich. Und da muss 
er Tom nicht zweimal bitten. Tom nähert sich Heinrich‘ Achselhöhle 
und atmet tief ein. Heinrich riecht intensiv nach Achselschweiss, und 
Tom ist verrückt danach. Normalerweise findet Tom dies eher 
eklig, aber jetzt ist es extrem geil. Vom Deo ist nichts mehr übrig. 
Heinrich packt Tom am Hinterkopf und zieht ihn an sich ran. Tom 
taucht ein in Heinrich‘ Achselhöhle, leckt und schlürft wie ein 
Verrückter. Dazu wichst er. Tom saugt weiter, inhaliert weiter und 
platzt beinahe vor Geilheit. Nachdem er Heinrich‘ eine Achselhöhle 
ausgeleckt hat, nimmt er sich die andere vor, nimmt Heinrich‘ 
Achselhaare in den Mund und inhaliert seine geile, männliche 
Ausdünstung. Tom wusste gar nicht, dass er so eine Sau war. 

Wie benommen vor Geilheit ruft Tom "Fick mich!". Heinrich zieht sich
und Tom nackt aus und zeigt Tom den Weg zum Schlafzimmer. Dort 
legt sich Tom auf den Rücken, Heinrich hebt seine Beine hoch und 
leckt Toms Arschloch. Er schiebt zwei Finger rein, um das Loch zu 
lockern. Tom stöhnt laut. Dann packt Heinrich sein hartes, nasses 
Rohr, legt sich auf ihn und schiebt es Tom in den Arsch. Tom 
schreit. Heinrich fängt sofort an, Tom hart zu ficken. Er schiebt 
seinen Schwanz fast bis zum Anschlag rein, zieht ihn wieder raus, 
steckt ihn wieder rein - immer wieder. Tom wichst dazu. Heinrich‘ 
unbändige Lust macht aus ihm ein Tier. Tom schaut ihn an, seine 
muskulöse, behaarte Brust glänzt vor Schweiss, seine Achselhaare 
schauen ab und zu hervor. Schweissgeruch. Tom hält es nicht mehr 
lange aus. Nach einer Weile hartem Analsex ist Tom fast soweit, zu 
kommen. Doch Heinrich zieht auf einmal seinen Schwanz ganz raus. "Komm 
her!", stöhnt Heinrich, und Tom richtet seinen Oberkörper auf. 
Heinrich wichst mit schnellen und harten Bewegungen seinen Schwanz. "Gib 
mir dein Sperma!", schreit Tom und macht den Mund auf. Schon nach 
ein paar Sekunden hat Heinrich einen Orgasmus und spritzt ab. Er schreit 
und grunzt wie ein Tier. Ein langer, harter Strahl dickflüssiges, 
weisses Sperma spritzt Heinrich direkt in Toms Mund rein. Und dann 
noch einer. Der nächste Strahl geht an Toms Hals, der letzte an 
Toms rechte Wange. Tom schluckt wie besessen, er ist so geil, 
dass er sich Heinrich‘ Sperma vom Hals und von der Wange mit einer Hand 
abwischt und dann von der Hand leckt. Heinrich‘ Sperma schmeckt leicht 
nussig, ähnlich wie das von Tom. Tom weiss das, weil er sich 
selbst schon ein paar Mal in den Mund gespritzt hat. Heinrich wichst 
noch eine kurze Zeit weiter, dann fällt er erschöpft zu Boden. Tom 
zittert vor Erregung. Heinrich nimmt nun Toms Schwanz in den Mund und 
lutscht ihn. Fast sofort hat Tom einen gigantischen Orgasmus und 
spritzt in Heinrich' Mund ab. Heinrich behält Toms Schwanz im Mund und 
schluckt Toms ganzen Samenerguss. Tom spritzt soviel ab, dass 
Heinrich etwa 4 mal schlucken muss. Heinrich legt sich neben Tom aufs 
Bett. Die beiden sind immer noch ausser Atem. Im Zimmer riecht es nach 
Männerschweiss und Sperma. Nach ca. 10min steht Tom auf. Er kann 
kaum gehen, so hart wurde er gefickt. Trotzdem versucht er sich 
anzuziehen. 

Er schafft es, blickt Heinrich nochmal in die Augen, und verlässt dann
die Wohnung.





















Mit langen Stössen treibe ich auf einen Megaorgasmus zu
Das Wetter war kühl, aber sonnig und ich musste mal raus, frische Luft schnappen. Ich ging zu meinem Lieblingsplatz and der Weser, dort ist eine schöne Bank hinter dem Stadion im Windschatten. Gesagt, getan und ich lasse mir die Sonne ins Gesicht scheinen.

Es sind einige Leute unterwegs, die wohl alle die gleiche Idee haben.Ich setze mir meine Sonnenbrille auf und öffne meine Jacke, döse so still vor mich hin und geniesse die ersten Sonnenstrahlen. Auf einmal setzt sich jemand neben mich und grüsst freundlich. ich grüsse zurück und schau mir das Teil erstmal an. Wow – was ist das denn? So um die 70, braun gebrannt, weisser Haarkranz, blaue Augen und leichte Wampe, sehr gut angezogen ( Wenn ich mich nicht täusche trägt er einen Burberry ) und hat ein umwerfendes Lächeln im Gesicht..

Genau meine Kragenweite, den schnapp ich mir! Wir fangen an uns zu unterhalten, erstmal der übliche Smaltalk mit woher und wohin un dstellen dabei fest, das wir fast Nachbarn sind, er wohnt 2 Strassen weiter und ist grad von Süddeutschland nach Bremen umgezogen.Was für ein Zufall. Beim Reden bemerke ich, das er immer wieder auf meine Beule zwischen den Beinen schielt und mir sogar auf den Oberschenkel tatscht. Das ist ein guter Anfang, das ist ausbaufähig. Ich muss nun pissen, entschuldige mich bei ihn dafür und gehe hinter einen kleinen Busch.

Ich öffne meine Hose und nestle meinen schon halbsteifen Schwanz hervor und pisse im satten Strahl in die Wallachei. Ich stehe so, das er mich gut sehen kann und er nimmt das auch war. seine rechte Hand verschwindet in seinem Mantel und es sieht so aus, als ob er anfängt seinen Schwanz zu streicheln.Ich bin fertig und gehe zur Bank zurück, stelle mich vor ihn und lasse ihn meinen noch offenen Hosenstall sehen. es kein weiterer Passant in sicht und so hole ich meinen nun steifen Schwanz nochmal aus der Hose und ziehe meine Vorhaut zurück. er schaut fazniert auf meinen Dödel und fasst vorsichtig zu, nimmt ihn erst in die Hand und dann in den Mund und fängt an, mir einen zu blasen.

Das ist zwar sehr schön, ich aber hab da mehr im Sinn. Ich frage ihn einfach ob er Zeit hat und lade ihn zu mir in die wohnung auf eien Kaffee ein, er sagt zu. Zusammen machen wi runs auf den kurzen Weg und sind auch in wenigen Minuten bei mir zuhause. Ich nehme ihm den Mantel ab und will Kaffee machen, das war wohl nix… er ist so scharf, das er mir im Flur an die Wäsche geht. In Null Komma Nix hab ich meine Hose in den Kniekehlen und seinen Mund an meiner Eichel. Das faengt ja gut an.

Ich entziehe ihm meinen Dödel und geleite ihn in mein Schlafzimmer, dort steht ein 180 cm breites Bett für uns bereit. Jetzt ist er erstmal an der reihe, zuerst ziehe ich ihm den Pullover aus und knöpfe ihm das Hemd auf. Dann der Gürtel und die Hose, darunter eine weisse Doppelripp, die sich vorne mächtig ausbeult. Seine Schuhe fliegen zur Seite, meine Restklamotten auch und ich ziehe ihn zu mir auf das Bett. Er legt sich auf den Rücken und ich setzte mich auf ihn. Jetzt schiebe ich ihm das Unterhemd hoch und Bingo! er hat schöne, weiss behaarte Titten vorzuweisen. Nun rutsche ich runter und ziehe ihm die Unterhose aus.

Er hat einen dicken, langen Sack mit viel Behaarung drumherum und einen dicken, ansehnlichen Vorhautpimmel vorzuweisen. Ich ziehe ihm die Vorhaut zurück und nehme das Ding erstmal in den Mund. Meine Zunge umspielt seine Eichel und mit meiner Hand kraule ich ihm den Sack dabei. Jetzt drehe ich mich um, in die 69er Position und er fängt sofort an meinen Schwanz zu lutschen. Seine Finger sind auch nicht faul und ich kann seinen Zeigefinger am Arschloch spüren. Ich hebe seinen Sack an und lecke zwischen seinen Beinen, die er weit spreizt. Ich komme wieder hoch und nehme das Babyöl vom Nachtschrank. er bekommt eine gute Portion davon auf seinen schwanz, ich öle mein arschloch ein.


Dann setzte ich mich auf seinen dicken Schwanz und er gleitet einfach durch meinen Ringmuskel in meinen Arschkanal. Meine Latte wippt dabei vor seinem Gesicht und meine Eier klatschen bei meinen Fickbewegungen auf seine Brust. Er stöhnt auf und kommt viel zu schnell, ich merke wie eine warme Ladung Sperma in meinen Darm gespritzt wird, er kommt gewaltig und sein Saft rinnt mir aus meinem Arsch heraus. Jetzt bin ich dran. Nun bekommt er Öl auf sein Arschloch und ich lege mir seine Beine auf die Schultern.

Ich stecke meinen Pimmel in sein Arschloch un dbeginne ihn nach allen regeln der Kunst zu ficken. Mit langen Stössen treibe ich auf einen Megaorgasmus zu und spritzte dann meine Sahne in ihn hinein, mehere Ladungen muss er hinnehmen bis ich auf ihm zusammen sinke. Schmatzend gleitet mein Pimmel nun halbsteiff aus ihm heraus und ich lege mich neben ihn. Wir fangen an uns zu küssen, tiefe Zungenküsse werden ausgetauscht. Dabei streicheln wir uns überall und und ich spüre seine Hände and Pimmel, Eiern und Arsch.

Ich mach es genau so und siehe da, er wird nochmal steiff. Ich greife mir seinen Pimmel und fange an ihn zu wichsen, diesmal will ich sehen, wie er kommt. Seine Vorhaut flutscht über seine ölige Eichel und sein sack hüpft auf und ab bei meiner Handarbeit. Jetzt fängt er an zu zucken und stöhnt vor Geilheit. Aus seinem pissloch sprizt eine ansehnliche Spermaladund quer über seinen Bauch in sein weisses Brusthaar.. Das war riesig und ich lecke ihm seine Sahne vom Bauch. Nun aber erstmal eine Kaffee bevor wir beide zusammen und die Dusche gehen. Mal sehen, wer zuerst die Seife fallen lässt…
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